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Zur 10jährigenWiederkehr des Raubes der Gstmark
Deutsche Männer und Frauenl Deutsche Jugend!

Zum zehnten Mal sähren sich die Unheilstage, in denen die ans Grund des unseligen Diktats von Versaillesuns entrissenen
Ostgebiete dem neugegriindeten Polen übergeben werden muszten.

sast die ganze Provinz Posen nnd der grösste Teil Westpreuszens ward uns geraubtl Das nnmöglirhe nnd nnhaltbare
Gebilde des Weichselkorridors wurde geschaffen, der Ostpreuszen vom Vaterlande trennt und zu einer ständig bedrohten Insel
im slawischen Meere macht! Auch Soldau und das Memelland sind seindlicher Ländergier ausgeliefert worden.

In den Teilen Ost-—und Westpreuszens, denen man das Abstimmungsrecht zubilligte, hat das Deutschtum einen so voll-

ständigen Sieg errungen, dass man nicht wagen konnte, auch sie uns zu entreißen. Wohl aber hat man Oberschlesieu, obwohl
auch dort die Abstimmung zugunsten des Deutschtums aussiel, zerstiirkelt nnd uns die wertvollsten Gebiete genommen, ungeachtet
der Tatsache, dass ganz Oberschlesien ein einheitliches Wirtschaftsgebiet bildet, dessen tausendfache cLIZechseldeziehungen durch
diese Teilung zum Schaden von Land nnd Leuten in brutatster Weise zerschnitten wurden.

über 51000 Geviertkilometer deutschen Landes sind aus diese Weise aus dem Staatskörper herausgeschnitten nnd

Millionen deutscher Menschen gegen ihren cWillen unter das Joch der stemdherrskhaft gebeugt worden. liber eine Million

Deutscher sind seitdem aus den an Polen abgetretenen Ostgebieten vertrieben worden unter Umständen,die iiber die meisten von

ihnen nnsagbares seelisches Leid gebracht nnd viele quettlern gemacht haben. Den driiben verbliebenen Deutschen aber
wurden die elementarsten Rechte entzogen, wichtige Errungenschaften ihres Kulturlebens zerstört, ihre Znteressenvertretungen
unterdrückt, ihre Schulen ihnen genommen. Der Gebrauch der« Muttersprache bei Verhandlungen vor Gericht nnd mit

Behörden wird allen Deutschen in Polen unmöglichgemacht, die deutsche Erziehung der Kinder wird verhindert, der deutsche
Grundbesitz durch Gnteignung zerschlagen, die Presse geknebelt, die Kirche verfolgt. Seelisches Leid ohne Gndel —

Deutsche Männer nnd stauen! Seid eingedenk der unauslöschlichenSchmach, die man uns durch die vierzehnmalige Teilung
des deukfchen Ostens und die Abtrennung seiner wichtigsten Gebiete angetan hatl Vergegenwärtigt Tuch, dass man uns ur-

deuklches Land entrissen und slawischen Völkern zugeteilt hat, dasz die uns entrissenen Gebiete siir unsere Volksernährung
nnenlbehthch sind, und dasz wir als Volk ohne Raum Land zur Siedlnng nur im Osten gewinnen können. Grhebt eure Stimme
zu dem Gelöbnis, das-Zwir nicht ruhen und rasten wollen bis zur friedlichen Zuriirkgewinnung der uns geraubten Gebiete,
bis durch Abänderungder gegenwärtigen unhaltbaren Grenzen der Verödung, Verarmung und Tutvölkerungs unserer jetzigen
Ostprovinzengesteuert wird.

· "

Deutsche Volksgenullen im Reichl Macht euch klar, dass Gedeih und Verderb des Vaterlandesvom Schicksal des deut-

schen Ostens ubhängkL Denktder Brüder in den abgetreteneu Gebietenl Haltet ihnen die Treue undunterstiitzt sie, soviel
khk könnks Schlieltk euch den Im Reich bestehenden Organisationen nn, die sich dem drohenden Verderben im Osten mit allen

Kräften entgegenlketnnlenp lich Die Wirtschaftliche und kultutelle Förderung des Dentschtums unserer Ostprooinzeu und die Unter-

stützung der lLandsleute jenseits der Grenze angelegen sein lassen, die In- und Ausland aufklären iiber unser Recht auf die

uns entrissenen Gebiete nnd iiber die unbedingte Notwendigkeit einer Reuordnung der Verhältnisse im Osten. Verbindet euch
mit den deutschen Ostmärkern zu einer Rot-— nnd Schieksalsgemeinschaftzur Rettung des Ostens und zur Rettung des ganzen

Vaterlandes, das ohne seinen Osten zugrunde gehen müsitel

Berlin-Charlottenburg L, den 10.Ianuar 1930.

Das Präsidium des Deutschen Gstbundes:
Ginsrhel. Dr.Liidtke. Schmid.
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Streit um das deutsch-polnische Finanzabkommen im Sang.
Das deutsch-polnische Zinanzabkommen polnischerseits der Mächtetagung im Haag überreicht. —- Verwahrung des

deutschen Auszenniinisters gegen das hinterhältige Verhalten Polens. — Die Ausschaltung des deutschen cReichstage-s.
Gleich am ersten Tage der Schlusztaguiig der Hasager Mächte-

besprechung gab es eine grosze Sensation, die sich um das

deutsch-polnische sinanzabkomnien drehte. ön der

kurzen formalen Eröffnungssitzung waren zwei Ausschüsse eingesetzt
worden, von denen der eine die Liqusidsationender Mächte, die Deutsch-
land angehen, behandeln soll, währen-d der andere zuständi ist für die

0streparationen, d.h. also für die finanziellen Auseinan sersetzungen
österreichs, Ungarns und Buslgariens mit den anderen Mächten. Vor-

sitzender des ersterwähnten Ausschusses ist der belgische Minister-
präsident Jaspar, während den Ostreparationsausschusz der fran-
zösischeMinister Loucheur leitet. öm Ausschusz für die Liquida-
tioneii deutschen Eigentums überreichte in nichtöffentlicherBollsitzung
am Z.Januar, abends, an der Abgesandte aller im Haag vertretenen

17 Mächte sowie der amerikanische Beobachter. Wilson teilnahmen,
der Führer der politischen Abordnung, Mrozowski, das deutsch-
polnische sinanzabkommem d.h. nur denjenigen Teil, der die Einstelliing
der Liquidation deutschen Eigentums betrifft, und erklärte dabei, das
Abkommen sei ein integrierender Bestandteil des Avung-Planes. Der

deutsche Reichsauszenminister Dr. T u r t i u s trat dieser polnischenAuf-
fassung entgegen. Er legte dar, dasz das deutsch-polnische Abkommen

Rechtskraft iii sich allein trage. Wohl sei eine Deponierung des deutsch-
poslnischenAbkommens mit dem künftigen Haager Abkommen vorgesehen,
es bilde deswegen jedoch keinen Bestandteil des Haager Abkommens und

sei auch keiner gemeinsamen Ratsifizierung mit ihm unterworfen.
Darauf erwiderte Mrozowsski, dasz im § 1 des Abkommens ausdrücklich
gesagt sei, dasz es ein Teil des YouiigsPlans sein solle.

Man musz diese Angelegenheit als g e r a d e z u sk a n d a l ö s

narh zwei Richtungen hin bezeichnen. Denn es ist einmal ein

grober Skandal, dasz die polnische Regierung den sowohl
von Polen wie von Deutschland bisher geheim gehaltenen Bertrag
auf der Tagung hat überreichen lassen, wie man annehmen musz ohne
Wissen und gegen den Wilslen der deutschen Re-

gierung. Zum anderen aber ist es eine skandalöse Behandlung
öffentlicher Angelegenheiten, dasz der Bertrag im Haag den Mächten
als endgültig abgeschlossen vorgelegt worden ists obwohl der Aus-

wärtige Ausschusz des Deutschen Reichstaiges und dieser selbst in einer

Vollsitzung ausdrücklich beschlossen hatten, das sinanzabkommen mit

Polen unabhängig vom Young-Plan zu behandeln,
obwohl der Reichstag bisher noch gar nicht in der Lage
war, in die Beratung des Abkommens einzutreten,
da es ihm bis jetzt ebenso wie der sonstigen öffent-
lichkeit vorenthalten worden ist. Der im Haag weilende

Thefredaikteur der ,,Deutschen Allgemeinen Zeitung«, . Dr. Zritz
Klein, gab in seinem Blatt-e der Berblüffsung, die die Uberreichung
des Abkommens im Haag hervorgerufen hat, dadurch Ausdruck, dasz
er in einem von dem erwähnten Blatt abgedruckten Telegramm sagt,
wohl in keinem deiiiokratisch-parlamentarisch regsierten Lande der Weilt
wäre ein ähnlicher Borgaiig möglichgewesen, wie er hier der deutschen
öffentlichkeit geboten wurde.

Diese Bemerkung trifft den Ragel auf den Kopf. Die Tagespresse
ist zwar inzwischen durch offiziösenEinflusz beruhigt und dahin be-

einfluszt worden, dasz sie nicht von einer gleich bei Beginn der Ver-

handlungen erlittenen Riederlage Deutschlands reden möge, um die

Stellung der deutschen Abordnung nicht zu schwächen,so dasz sie jetzt
zumeist die Sache als verhältnismäßig harmlos hsinzutstellenversucht.
Das ändert aber nichts an der Tatsache, dasz die Sache in Wirklichkeit
ganz und gar nicht harmlos ist. Widerspricht es schon allen Grund-

sätzen demokratisch-parlamentarischer Regierungsweise, dasz unsere
Regierung mit der polnischen ein Abkommen nicht nur vereinbart,
sondern auch fo r m e l l u n t e r s ch r ei b t , ohne dem Reichstag die

Möglichkeit zu einer vorherigen Stellungnahme oder zu einer nach-
träglichen Änderung zu geben, und dasz die-fes Abkommen nach seinem

-Absch-luszacht Wochen lang g eheim geh alte n wird, so dasz weder
dem Reichstag noch der Presse noch der sonstigen Offentlichkeit der
Wortlaut des Abkommens bekanntgegeben wird, so schlägt es dein

Zasz den Boden aus, wenn ein solches Abkommen der Mächte-
konferenz im Haag als ein zum cgsoiung-Plan gehöriger Vertrag vor-

gelegt und damit den fremden Mächten früher als
der deutschen öffentlichkeit zur Kenntnis gebracht
w i r d , obwohl in dem Abkommen einerseits E n t s ch ä d i g u n g s -

fragen, die. für Tausende von deutschen Volks-
geiiossen geradezu Lebensfragen sind, auf eine
völlig neue Berfahrensgrundlage gestellt werden,
und obwohl andererseits Lebensfragen der deutschen
M i n d e r h e it in P o l e n sdurch den Vertrag geregelt werden. Weder
die Deutschen, deren Eigentum von Polen liquidiert worden ist oder die
durch Annullierung von Verträgen ihres Eigentums beraubt worden sind
und denen man die jetzt gegebene Möglichkeit, den poslnischsenStaat vor

den ordentlichen Gerichten und vor internationalen Schiedsgerichten zu
verklagen, genommen hatz indem Deutschland sich bereit erklärt hat,
ihre Ansprüche zu befriedigen,noch die Deutschen in Polen, die durch
das Abkommen vor weiteren Liquidationen deutschen Eigentums und
vor weiteren Betrtreibungendurch Ausübung des polnischen Wieder-

kaufsrechts geschütztwerden sollen, hat man vorher gefragt. Weil man

die Sachkunde dieser Kreise sich nichtzunutze gemacht hat, ist der Ver-

trag auch danachl Die ,,Deutsche Zeitung«hat behauptet, Reichsban·k-
präsident Dr. Schacht habe in einem engeren Kreise gesagt, dasz es

kaum je einen schludrigeren Vertrag gegeben habe
wie diesen, und wir haben bisher nicht gelesen,dasz dem widersprochen
worden wäre. Unsere Leser wissen zur Genug-e,in wie vielen Punkten
der Vertrag für die deutschen Interessen nicht hieb- und stichfesst,
sondern gegenüber den ewig vertragsbrüchigenPolen auf Treu und

Glaube abgestellt ist, in wie wichtigen Punkten die Polen Vorbehalte
gemacht und Zugeständnissevermieden haben, so dasz die Posten in der

Lage sind, die von ihnen für die libernahme der Entschadigungsansprüche
Deutscher gegen den poslnischenStaat auf das Deutsche Reich entgegen--

«

geiien Verpflichtungen illusorisch zu machen. Wir brauchen daher nicht
erneut auf dieses traurige Kapitel einzugehen. öm Reichstage sind der

Regierung von allen Parteien diese Fehler und Mängel des Abkommens
in scharfer Weise vorgehalten, und es ist betont worden, dasz ltl Pseset
sorm das Abkommen vom Reichstage nicht ratifiziert werden konne.

Man hat von der Regierung gefordert, daszmindestens im Wege
der Auslegung die schlimmsten Unklarheiten und Unvollständigkeiten
des Vertrag-es beseitigt würden. Das hat die Regierung auch·ZU-
gesagt. Es ist aber nicht bekanntgeworden, dsasz sie irgendeinen
Erfolg gehabt hätte, abgesehen von dem schon vorher gemachten pol-
nischen Zugeständnisse,dasz 0ptanten, die nach Deutschland abgewandert
sind, das Recht der Rückkehr nach Polen zur iibernahme von Wirt-

schaften im Erbgange geniäszden Bestimmungen des Abkommens haben
sollen. Aus dem Verhalten unseres Auszenministers musz man schlieszen,
dasz weder unsere Regierung noch die anderen Mächte auf»die Uber-

reichung des Abkommens an die Haager Konserenz vorbereitet waren.

Um so schlimmer ist der Streich, den die polnische Vertretung »Herrn
Dk··CUkUUS gesplekt hat. Es wäre Sache unseres Auswartigen
Amts und des Herrn Gesandten Rauscher gewesen, eine solche
üble tiberrasschsungzu verhüten und damit Herrn Dr. Turtius die Ber-

legenheit zu ersparen, dasz er bei seine-m ersten Auftreten als Auszens
minister und Delegationsführer im Haag eine nicht gerade beneidens-
wert-e Rolle spielen muszte. Er wies die Behauptung M ro z o w s k i s,

dasz das Abkommen einen Bestandteil des czsoiingsPlans bilde, als der

deutschen Anschauung nicht entsprechend zurück, Mrozowski konnte
aber dar-auf hinweisen, dasz das Abkommen im § 1 ausdrücklich besage,
dasz es einen Teil des Avung-Planes bilden solle. Demgegenüber
konnte Dr. Turti us nur erklären, dasz das Abkommen unabhängig
vom Zwang-Plan seine Rechtskraft an sich·tragen solle, also auch für
sich bestehe. Der Vorsitzende, Ministerprasidentjaspar, schloszden

auszerordentlich unerfreulichen Zwischenfall ab mit der Bemerkung, er

stelle fest, dasz das Abkommen der Mächtetagung überreicht worden

ist, und nehme Kenntnis von der Erklärung der deutschen Vertretung,
das übrige gehe die Mächte nichts an. Das heiszt, Deutschland möge
sich mit Polen über alle strittigen Fragen selbst einigen. sür die

Mächtetagung sei der Wortlaut des von beiden Ländern»unter-

schriebenen Abkommens maszgeibend Damit ist nun natürlich dein

Reichstage jede Möglichkeit einer Änderung genommen.
Wir hatten bisher angenommen, dasz dem Herrn Relkbspkäskdelxten

von Hindenburg das Abkommen zur Unterzelchtllmg noch-nicht
vorgelegt worden sei und dasz die Unterzeichnung»dukkhden Herrn
Reichspräsidenten erst erfolgen solle, nachdem der Reichstag »sichfür die

Ratsifizierung des Abkommens ausgesprochenhabe.»Da die polnische
Vertretung sicher darüber Bescheid weiss was die Verfassung der

deutschen Republik über die«Rechtsgultigkeitvon Verträgen des

Reich-es sagt, so musz man annehmen, dasz die polnischeRegierung das

Abkommen nicht überreicht hätte, wenn es nicht die Unterschrift
Hindenbsurgs trüge, da sie sich sonst eine· schlimme Abfuhr hätte holen
können. Mit Rücksicht auf das absichtliche Dunkel, das bisher uber

Geschichte und Inhalt dieses Abkommensverbreitet worden Ist- kOMI

etwas Bsesstimnrtes darüber nicht gesagt wer-den, so dasz die-se Frage
noch zu klären bleibt. Zeltzustellen ist aber, dasz das Abkommen
im Haag in 36 stücken überreiicht worden ist, so dasz
heute also alle europäischen Mächte das«Abkommen
besitzen, und dasz nur der deutsche Reichstag Und

die deutsche öffentlichkeit keine Kenntnis davon

haben, da auch heute das Abkommen lin Reichstage
noch nicht ausgegeben und der Presse nicht he-

kanntgegeben worden ilki
,

Der Reichstag hat, da ihm das·Asbikomnien»bishervorenthalten
worden ist, keine Möglichkeitgehabt,lichvorherdaruber iu pergewsillerm
wie hoch materiell die Verpflichtungen sind, die das Reich an Stelle

Polens den Geschädigten gegenuberubernommen»hat,eine Frage, die

bekanntlich sowohl für das-»Welch,DOS dle CHkJehOkIlglMgeUZU bezahlen
hat, wie für die Geschädlgtetl-denen der Höherm-eRechtsweg ab-

geschnitten ist, ohne dasz then JUVOV Rekbksslchekdeitenvon Deutsch-
land gegeben worden sind, VOU gkeftekVPVOUVUUAlik.

Wie der Reichstag gegenUbeke!UeM»sOlkheiiVerfahren seine
Rechte wahrnehmen will,-lst seer SOcheL Wlk aber müssenim Inter-

esse derer, die von dein Abkommen betrofer werden, erneut schärfste
Verwahrung gegen Des gUUie Verfahren beillglikhdes Abkommens ein-

legen. Es geht Mehl Okl- daü Man Tausendenund aber Tausenden

·-
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Von Menschen,die ihr-es Deutschtusnis wegen ohne persönliches Ver-

lEbuldeonins Unglück gestürzt worden sind, seitens des Reiches den
«!sl)etigenRechtsng gegenüber dem polnischen Staate entzieht, ohne
ihnenvorher genau zu sagen, in welcher Weise ihre Rechte nun vom

) elkhe gewahrt werd-en sollen, geschweige überhaupt mit ihnen und

Ihrenönteressenvertretungendarüberzu verhandeln. Wen-n derartige
«s,Ogleru»ngsmethodenPlatz greifen sollten, so müfzte das staatspolitisch
dle schlimmstenFolgen haben. Die Republik darf Grundsätze, auf

ieigensie aufgebaut ist, nicht mifzachten, um nicht zu sagen, nicht ver-

nen.
"

Die eigenen Organ-e der Regierungsparteien haben kein Hehl
daraus gemacht, wie grofz die Bedenken in ihren eigenen Reihen
gegen das Abkommen sind. Das weifz man auch in Polen sehr
genau. Um so hinterhäsltigerist das Verhalten Polens, das während

getubcr die Frage der Veröffentlichung des Abkommens und über die

Pliuslegungwichtiger Bestimmungen schwebenden Verhandlungen den
Vertrag im Haag den Mächten einfach überreichen li-efz, blofz weil
iiian deutscherseitsdie Unvorsichtigkeit begangen hatte, das Abkonimen
Vetzeitig zu unterschreiben, statt nur zu paraphieren. Polen weifz
ganz genau, warum es sich die Früchte dieses Ver-
stages mit feinen fast unbegreiflichen deutschen
Yerzichten auf diese Weise schnell und gründlich
ichern wolltel

Die neue Haager Mächtetagung hat sonach niit einem für Deutsch-
land recht unerfreulichen Vorspiel begonnen. Hoffen-wir, dafz dieser
ilkikuns so unangenehmen liberraschung nicht weitere Unerfreulichkeiten
iur Deutschland folgen werden. .

H-

Die Presse über den polnischen Vorstosz im Haag.
Die »Hamburger Rachrichteu« (Rr. 5) sprechen von einem ,,u n -

kaörten polnischen Täuschungsversuc
«

und bemerken
des weiteren: »Der deutsch-polnische Liquidationsoertrag enthält —

Lach allem, was über ihn bekannt wurde — weitgehende deutsche
Ougestaiidnisse und ist»in feiner jetzigen Gestalt für
Deutschland völlig unaniiehmbar. Daher darf der
Polnische Versuch, den Vertrag mit dem cgloungplan zu verkoppelii, für
Deutschlandgarnicht diskufsionsfähig sein«

Die ,,Deutsche Tageszeitung« (Rr. 7) spricht vom ,,S k a n d al d es

»ol»eiivertrages« und findet es auch unverständlich, wie es

Invgltkhwar, dafz der Vertreter Polens einen authentischen Text des

Ilbkommensim Haag niederlegen konnte, ehe das Abkonimen der

deutschenOffentlichkeit auch nur bekannt gegeben, geschweige vom

Reichstageund vom Reichspräsidenteiigenehmigt ist. Wo bleibe da
die Wahrung der verfassungsrechtlichen Stellung des Reichstages?

Das vom Minister Stegerivaldt begründete Blatt der Ehristlichen
Gewerkschaften,»Der Deutsche«, übt ebenfalls schärfste Kritik. Es
schreibt u. a.:

·

»Schön und gut, der Aufzenminister Dr. Turtius mag juristisch recht
haben. Tatsacheaber ist die Festlegung im Artikel l, dafz das Ab-
kommen gleich-zeitigmit dem Youngplan ratifiziert werden mufz. Damit

Ist doch klar und deutlich eine absolut politische Verbindung mit dem

Youngplangegeben. Der Reichstag soll gezwungen sein, mit dem

Youngplan das deutsch-polnische Abkommen anzunehmen. Von diesem
owang war der deutschen Offentlichkeit und dem Reichstag nichts

ekannt. Es liegtan der Hand, dafz angesichts diefer Sachlage es

ausgeschlossen ist, Verbesserungen in diesem
deutsch-polnischen Abkoinmen durchzusehen ön der
jetzigen Form ist aber dieses Abkommen für Deutschland unan-

Uehmbar. Das ist der deutschen Regierung klipp und klar gesagt
worden. Es hat keine Regierung und kein Parlament das Recht,
lebendigedeutsche Volksteile der Ausrottuiig zu überantworten. Das

lekommenmitPolen aber will unter eine mehr als zehnjährige Aus-
Tottiingspolitik den verzeihenden Schlufzstrich ziehen. Damit aber würd.;v
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den Rachfolgestaaten ein Freibrief ausgestellt, in dieser Ausrvttungss
politik fortzufahren: zumal die Sicherungen für die deutschen Minder-
hei-ten, die dieses Abkvmmen enthält, völlig unzureichend sind.
öm übrigen möchten wir feststellen, dafz nicht mehr die

Ministerialbürokratieund die Regierung allein die Schuld trifft für
die gefährlicheZwangslage, sondern auch die Parteien. Denn soviel
wir wissen, haben führende Männer der Parteien den Text des Ab-
kommens in der Hand gehabt.«

sie

Telegramm der Arbeitsgemeinschaft an Dr. Eurtius
im Hang.

Die Arbeitsgemeinschaft der Geschädigtenverbände hat san Herrn
Reichsaufzenminister Dr. Turtiiis und zugleich an die anderen

Reichsminister, die Mitglieder der deutschen Deslegation im Haag sind.
nämlich an die Herren Reichsfinanzminister Dr. Moldenhauer,
Reichswirtschaftsminifter Robert Sch m isdt und Reichsminister für dise

besetzten Gebiete Dr. Wirth folgendes Telegramm gerichtet:
»Die Arbeitsgemeinschaft für den Ersatz von Kriegs- und Ver-

dräugungsschäden erwartet von der deutschen Delegation die nach-
driicklichfte Wahrung der Rechte und Interessen der Liguidass
tionsgeschädigten· Soweit von der Gegenseite durch die

Drohung, sonst den Aonngplan scheitern zu lassen, versucht wird,
deutsche Zugeständnisse zu erpressen, die dem Geist
des cgloungberichtes widersprechen, mtissen die deutschen Unterhändler
vor aller Offentlichkeit hiergegeu protestieren. Durch eine
solche Erklärung musz englischen irrefiihrenden Dar-

stellungeu entgegengetreten werden, die die zwischen England
nnd Deutschland beabsichtigte Regelung als eine faire Durch-
führung der Pariser Empfehlungen hinftellen.«

Wir hoffen noch immer, dafz es doch möglichsein wird, Liaui-datioiis-
überschüssevon England zu erhalten und infolgedessen auch von den

englischen Dsominien wie auch von Frankreich, und dafz auf Grund
dieser dem Reiche zuflieszenden Mittel eine neue Entschädigungsaktivn
für die Lsiquidationsgeschädigtenund Berdrängten baldigst durchgeführt
werd-en kann. Frankreich will zwar die Liquidationsüberschüsseauch
nicht hera-uszahlen, hat sich aber jetzt in eine-in Liquidationsabkommen
mit Deutschland grundsätzlichbereit erklärt, aus Billigkeit eine größere
Summe an Deutschland abzuführen. Mit England wird wegen der

Liguidationsüberschüsse immer noch Verhandelt.
is

Danzig un Haag.
Die Haager Verhandlungen sollen auch nicht ohne Wirkung auf

Danzig bleiben. Die Freistaatsregieriing hat an die Reparatjons-
kommission eine Rote gerichtet, in der die Streich ung d er Tri-
b u t s ch u l d n a ch g e s u cht wird. Die Kommission möge erklären,
dafz ihrerseits keine Forderungen mehr gegen die Freie Stadt Danzig
und den Hafensaussschufzbestehen. Auf Grund der Rote ist eine Ein-

ladung des polnischen Aufzenminifters an Danzig erfolgt, eine

Deilegation nach dem Haag zu entsenden. Zu den offiziiell eingeladenen
Mächten gehört die Freie Stadt also nicht. Der Danziger Anspruch
auf Teilnahme an der Konferenz stütztsich auf die im Avungplan vor-

geschlagene Liquidierung der Vergangenheit, von der Danzig nicht
ausgeschlossen bleiben will. Von den aus dem Kriegsausgang ent-

standenen Schulden hat Danzig einen Teil, die ,,Griindungs-
sch uld en« (Kosten der Be«satzun"g,der interalliierten Zivilverwaltung
nnd der Grenzregulierung) irn Jahre 1926 aus Anleihemittesln ab-

getragen. iJm gleichen Jahre erklärte sich die Reparationskommissiom
nachdem auch ein Teil der ,,Tributschulden« bezahlt worden

war, damit einverstanden, für 20 Jahre keine Forderungen
mehr an Danzig zu stellen. Drei Jahre sind seitdem ver-

gangen. Danzig will die Sorgen, die ihm aus der späteren Reci-

belastung erstehen, los sein.

Was hat Gitpreußenvon Polen zu erwarten?
DievRede des OberpräfidentenDr. Siehr in München hat das

AllenfteinierPolenblatt, die ,,Gazeta 0Elsztgnska«zu zwei Artikeln ver-

anlaßt, in denen«derVerfasser gegen die deutsche Propaganda und
gegen die Hilfeleiftungfur die Ostgebiete Stellung nimmt. Solange
Demdeutschen Osten nicht sei-n«Rechtzuteil geworden ist, d.h. solange
Pbe geraubten Gebiete nicht wieder heimgekehrt sind ins Reich wird

Ie»er Pole, der das Unfrieden schaffende er-

iailler Diktat als die Grundlage einer- europäi-
Ikhen Gerechtigkeit ansieht, die deutsche Ost-
Dkvpaganda notwendigerweise als pvlenfeiiidlich
Uns-finden Es liegt nicht an uns, dafz das so ist. Wir sind nicht
Ikhulddaran, dafz das Versailler Diktat den Frieden Europas ge-

fahljdehweil sich der Pole einer friedlichen Grenzrevision, die die
Texritvriale Geschlossenheiit unserer Reichsgebiete wiederherstellen soll,
wldekletzt Der Pole gefällt sich darin, sich selbst als den Angegriffenen
7U beIeichnennach dem Rezept: Haltet den Diebl, mit dem er sich vor

Jahren bei Wilson den für ihn selbst unerwartet grofzen Erfolg
erIkhtvindelthat. Jede deutsche Regierung der Rachkriegszeit hat die

d
Fenzzustände im Osten als untragbar und ihre Abänderung als

rlngendeAufgabe der europäischen Politik bezeichnet.
» Ell diesemSinne hat auch der Oberpräsident von Ostpreufzen in
Mk lhm eigenen, durch Sachlichkeit überzeugendsenWeise die Korridsor-

ökogeund die wirtschaftliche Rotlage behandelt, an der nicht nur die

—9.Utfkbe.0ftmark,sondern auch das heutige Westpolen krankt. Die
mterniänner der ,,Gazeta Olszt.«, die man wohl nicht in 0stpreiifzen,

sondern in Posen und Warschau zu suche-n hat, haben dem Ober-

präisidentenseine Münchener Rede übel vermerkt, vor allem deshalb,
weil der Redner als führender Demokrat und leitender Beamter auch
bei den noch abseits Stehenden Beifall findet und Interesse weckt.
Das Polenblättchen verurteilt daher die politische Rede Dr. Siehrs
als ,,gefährlich-eAgitation, die für Ostpreiifzen unerwunschteFolgen
haben kann«. Es droht zugleich die Wegnahme weiteren deutschen
Landes anl Wenn so etwas drüben in Polen geschieht, wird das

niemand wundern; wenn aber ein polnisches Blatt. auf deutschem
Boden offene Drohungen gegen Deutschland ausspricht, dann stellt
das eine Dreistigkeit dar, die sich mit einer loya»len
Haltung gegen den Gaftstaat nicht mehr vertragt.
Die »Gazeta Olsztynska« schreibt: »Das (nämlich der Raub deutschen
Gebietes) wir-d Polen insofern leichter fallen, als das Verfailler
Diktat nicht aille polnischen Lan-desteile zurückgegebenhat (l) und als

. Polen im Westen nicht die Grenzen erreicht hat, die es im Jahre
1772, also vor der ersten Teilung, besessen hat. Von den pommerellener

"Lansdestesilen sind noch etwa ZS v.H., von den grofzpoliiischenLandes-

teilen 8 v.H. unter presufzischer Herrschaft verblieben. Das ost-
preufzische Problem kann dann (ivenn nämlichDeutjchlandseinePro-
paganda für eine Revision der Ostgrenzen nicht einstellen wird) eine

für Deutschland unerwünschteLösung finden.«· » »

Rach polnischer Ansicht kann die Osthilfe die Zustande in Ostpreufzen
nicht bessern und sind die Millionen, die durch sie dem.0ste«nziigefllbkt
werden, verlorenes Geld. Die Polen wissen so gut wie wir, dasz das
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Fiel einer Wiedergewinnung der verlorenen Gebiete nur von einer

gefunden Basis, d. h. von einer starken deutschen Ostmark, aus erreicht
werden kann. Deshalb und weil sie hoffen, dasz die materielle Rot
die Brücke ist, über die ihre Propaganda an die ostpreufzische Be-

völkerung herangetragen werden kann, haben sie kein Interesse an

einer Besserung der allgemeinen Lage im Osten. Deshalb behaupten sie
auch, dasz die beste Hilfe für Ostpreuhen der Anschlusz an Polen oder

doch wenigstens der Abschluß eines Handelsvertrages sei, der Os-
preufzen in enge wirtschaftliche Beziehungen mit seinem staatspolnischen
,,H-interland«bringt. Sicherlich hat die Ostkolonisation des Mittel-—
alters einen Fehler begangen, indem sie die Flügel zu weit vorgetrieben
und die Wiesdereindeutschung der Posener Mitte vernachlässigt hat.
Diese ungünstige Entwicklung ist aber nach der inneren Festigung
Deutschlands stark ausgeglichen worden und wäre zum Segen des

ganzen Ostlands wie-der gutgemacht worden, wenn in Versailles nicht
das deutsche Werk wie-der zerstört worden wäre.

Ostpreuszen hat von Polen nicht viel zu erwarten. Es ist vor dem

Kriege das grofze Durchgangsland des Wirtschaftsverkehrs von

Deutschland nach Osten und von Ruleand nach Westen gewesen. Fast
die Hälfte der russischen Gesamtausfuhr nach Deutschland ist damals
über Ostpreufzen gegangen. Der direkte Verkehr mit dem südlich an-

grenzenden Kongrefzpolen dagegen war nur gering. Das heutige
Polen wird die Rolle, die Russland früher für den

Königsberger Hafen und die ostpreuszische Holz-
industrie vor allem gespielt hat, nicht ausfüllen
k ö n n e n. Für die poslnischeGetreideausfuhr kommt Königsberg neben
Danzig und Gdingen kaum in Betracht. Seine Hoslzausfuhr, die

manchem Betrieb der waldarmesn Provinz Arbeit und Verdienst
bringen könnte, hält Polen mit Absicht von Ostpreufzen fern. Arbeits-
löhnen, Kohle und Fsuttermittesln gelten die hauptsächlichstenAusgaben
des ostpreusziischen Landwirts. Polen verspricht, der ostpreuszischen
Wirtschaft billigere Arbeitskräfte zu liefern. Der Bedarf an

fremden Händen ist aber gerade hier verhältnismäßig gering. Os-
preuszen ist schon vor dem Kriege die Ostprovinz Preufzens gewesen,
die am wenigsten (nur rund 20000) ausländische Saisonarbeiter be-

schäftigt hat. Die Nachfrage ist heute bei einer schärferen Regulierung
des inneren Arbeitsmarktes auch ohne zuwandernde Kräfte zu decken.
Das Einströmen polnischer Elemente könnte wohl die Lebensbedingun-
gungen mancher Betriebe verbessern, würde zugleich aber den Lebens-

standard der einheimisrhen sArbeiter in unerwünschter Weise drücken
und somit eine verstärkte Abwandserung der deutschen, heimatberecl)tig-
ten Kräfte bewirken. Polen behauptet weiter, die Provinz billiger
als das Deutsche Reich mit Kohle und Industrieerzeug-
nissen versorgen zu können. Ostpreuszen kommt es aber darauf an,
neben der Landwirtschaft auch das heimische Gewerbe zu stärken, woran

Polen im Interesse seiner Ausfuhr nichts gelegen ist. Es ist zudem
recht fraglich, ob Ostpreufzen msit polnischen Industrieerzeugnisse-n wirklich
besser als mit reichsdeutschen versorgt werden kann, da es ja kaum
einen Gewerbezweigin Polen gibt, der ganz ohne staatliche Hilfe mit

seinen Erzeugnissen auf dem Weltmarkte konkurrenzfähig ist. Kohle
könnte Polen zurzeit allerdings billiger nach Ostpreufzen, wenigstens
in dessen südlicheGebietsteile, liefern; aber auch nur solange, als das

ostdeutsche Berkehrsnetz noch nicht so ausgebaut ist, wie es den Er-

fordernissen der neuen Grenze entspricht und nur solange, als es sich
die polnischen Bahnen leisten können, Verlustbetriebe zu sein und als
im polnischen Bergbau noch Löhne gezahlt werden, die um ein Drittel
und mehr unter den Lohnsätzen Deutsch-O-berschlesiens liegen.

Die Tatsache, dasz Polen an Ostpreufzen grenzt,
bedeutet noch lange nicht, dasz es auch dessen
natürliches Hinterland ist. Das eine ist ein geographischer,
das andere ein wirtschaftspolitischer Begriff. Unmittelbare Nachbar-
schaft kann ebensogut enge wirtschaftliche Verbnndenheit wie scharfe
wirtschaftliche Konkurrenz bedeuten. Wenn zwei Gebiete aneinander-
grenzen, von denen das eine vorwiegend Agrar-, das andere über-

wiegend Industriegebiet ist, so kann man von ihrer wirtschaftspolitischen
Verbindung Vorteile für beide Teile erwarten. Wenn aber beide Ge-
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biete, wie es bei Polen und OstpreufzemderFall ist, die gleiche wirt-

schaftliche Struktur aufweisen, dann wird bei einer Aufhebung der

handelspolitischen Schranken immer eines der Leidtragende sein. In
der Landwirtschaft, für die trotz aller Fortschritte der wissenschaftlichen
Bodenkultur, das ,,Gesetz des abnehmenden Bodenertra.ges«noch sesine
Geltung besitzt, weisen in Krisenzeiten die Betriebe die gröfzte Wider-

standsfähigkeit auf,—die die geringsten Betriebsmittel aufwenden.
Buchführungsergebnissebeweisen, dafz in Ostpreuszen heute mit der Höhe
des Betriebsaufwandes der Betriebsgewinn sinkt bzw. der Betriebs-
verlust wächst, dasz also die extensioen Betriebe widerstandsfähiger
sind. Eine intensive Landwirtschaft, wie sie Ost-
preuszen besitzt, hätte heute wenig Aussicht, er-

folgreich mit der polnischen Landwirtschaft zu

konkurrieren, die mit weniger Betriebskapital und geringekel1
Löhnen wirtschaften kann. Die ,,Gaz. 0«lszt.«sagt zwar: »Wenn die

ostpreuszische Landwirtschaft nicht zugrunde gegangen ist, als man land-

wirtschaftliche Erzeugnisse aus Rußland einführte, dann wird sie auch
jetzt bei der Cinfuhr aus Polen nicht zugrunde geben« Dabei wird

nicht berücksichtigt,dasz die ostpreufzische Landwirtschaftheute unter

ganz anderen Bedingungen leben musz als in der Vorkriegszesit. Da-
mals wurde in der ostpreufzischen Land-wirtschaft immerhin noch ein

Reingewinn von etwa gØ v.H. erzielt; heute arbeitet ein

grober Teil der Betriebe seit Iehren mit hohem Vermit. Die Weit-

marktpreise für Getreide sind gegen früh-er im Verhältnis zum Preis-
nioeau der Industrieerzeugnisse beträchtlichgesunken. Die Verkehrs-
lage der Provinz hat sich erheblich verschlechtert; Handel und Industrie,
die kaufkräftige ortsnahe Abnehmer sein könnten, liegen danieder.
Wenn eine Intensivierungerreicht werden soll, die der Konkurrenz
einer extensiven Bodenbewirtschaftunggewachsen sein soll, dann darf
keine Wirtschafts- und Zollpolitik getrieben werden, die den Fort-
gang der Intensiviierung aiifhalt oder·verhindertund über kurz oder

lang .zur Einführung ähnlicherExtensivmethodenzwingt, wie man sie
noch imbenachbarten Kongreszpolen trifft.

Wie den Danzigern, so stellen die Polen auch den Ostpresuszen in

Aussicht, dasz das Land an dem zu erwartenden allgemeinen Wirt-

schaftsaufschwung Polens teilnehmen werde. Wir wollen den Polen
den Opt-imismus, mit dem sie ihre eigene wirtschaftliche Zukunft be-

trachten, gewifz nicht verübeln. Das, was bisher geschehen ist, genügt
allerdings nicht, iim das notwendige Vertrauen zu der von Krise zu

Krise gleitenden Volkswirtschaft Polens zu wecken. Die ewig selbst-
zufriedene Wirtschaftspropaganda hat an dem vorhandenen Alifztrauen
der ausländischen Geildgeber bis-her nur wenig geändert. Es ist ja be-

kannt, dasz gar manche polnische Industrie ihr Dasein iind ihre Blüte
aufzerordentlichen Glückszufäillen verdankt, die kaum wiederkehren
werden, und dasz sie ohne die grofzzügigenstaatlichen Su.bventioneii, die
sich mit einer geordneten Finaiizpolitik nicht vertragen und die außer-
ordentlichen Tarifbegünstigungen,die auf die Dauer nicht durchzuhalten
sind, nur schwer zu leben vermag. Wenn Polen aber keine Belebung
des ostpreuszisschenHandels und keine billigere-n Waren ins Land bringen
kann, wenn es dagegen die Landwirtschaft, diese Grundlage des ost-
preufzischen Wirtschaftslebens, in ihre-m Bestande bedroht und in die

Provinz den sozialen Tiefstand seiner Arbeiterklasse und die Gehässig-
keit seines Rationalitätenkampfes einführen will — welchen Grund soll
angesichts einer solchen Zukunftsaussicht die osstpreufzsischeBevölkerung
haben, ihr Schicksal der polnisrhen liberfremdiung anzuvertrauen?
Die Pole-n können versichert sein, dafz zeitweilige Opfer und Ent-

behrungen den Ostpreufzen nicht kleinmiitig machen und dasz das deutsche
Volk noch Kraft genug besitzt, der Schwierigkeiten Herr zu werden,
die ihm ein miszgiinstigerRachbar bereitet. Trotz der Schwarzfärberei
der »Gaz. Olszt.« hofft Ostpreufzen auf wirksame Hilfe
vom Reich und besitzen seine Bewohner mehr
Selbstvertrauen und Zukunftsglauben als den

Polen lieb zu sein scheint. Trotzder Entrustungdes Polen-
blättchens bleibt es dabei, dafz die Wiedergewinnung der
abgetretenen Gebiete die beste Osthilfe und unser
Zukunftsziel ist. Dr.K.

Dieverdrängten Gitmärker und die einheimischeBevölkerung
Durch die Bestimmungen des Bersailler Diktats ist ein kaum trag-

bares Elend für die Hunderttausende von deutschen Familien herein-
gebrochen,die zum Teil schon seit Jahrhunderten in den früheren Pro-
Vlnien Polen und Westpreuszenwohnten und von den Polen durch
Gewaltakte, Drohungen und allerhand Schikanen von den Besitzungen
vertrieben wurden, die durch ihrer Hände Fleifz und Arbeit zur Blüte

gebrachtworden waren. Diese bedauernswerten Landsleute, die in den

fruher preuszischenProvinzen im Wohlstande lebten, waren genötigt, ihre
Besitzungemwenn sie ihnen nicht gewaltsam genommen wurden, vielfach
fur ein Vutterbrot zu»verschleudernund sich im deutschen Vaterlande

unter ungunstigenBedingungen eine neue Exiftenz zu gründen. Zahl-
reiche Gemeindenund Städte, wie Frankfurt a.0., Küstr-in, Lands-
berg a. W., Koslin u. a., haben es für ihre Ehrenpflicht gehalten, ihnen
hilfreich zur Hand zu gehen; sie haben sich hierdurch den Dank von

ganz Deutschland erworben. In einzelnen Gemeinden aber, namentlich
auf. dein

.
platten Lande, wurden die V e r d r ä n g t e n a l s E i n -

d r i n g l in g e a n g es eh e n. Sie werden als ,,Polacken« beschimpft,
sie wurden gehanselt und bedroht, uiid so ist es zu einer gericht-
lichen Verhandlung vor dem Schöffengericht in Frank-
furt a.O. gekommen,die am 3.Dezen1ber 1929 stattgefunden hat.
Hm handelte es sich»umden früheren Eigentümer Friedrich Euias, der

selbst und niit ihni vier erwachsene Söhne auf der Anklagebank Platz

nehmen mußte,weil ihnen von der Staatsanwaltschaft»g2mmnschastliche
und mit einem gefährlichenWerkzeug begangene Korpervserletzungen
zur. Last gelegt wurden. Der Vater Friedrich Eilig§ stammt aus

einer alten deutschen, evangelischen Familie. Er· besgstein Grundstück
in Radegossch bei Birnbaum, das er mit Hilfe selnek Kinder erfolgreirh
bewirtschaftete. Infolge der fortdauernden Bedrohungenund Schikanen
der Polen verkaufte der Vater das Grundskllkk sur den Spottpreis von

rund 490elt an einen Polen, wanderte ngch Deutschland aus und fand
nach vielen vergeblichen Reisen endlichOtn 1zIanuar 1925 eine Woh-
nung als Gutsarbeiter auf einelektengk ln der«Rähe von Reppen.
Hier arbeitete er mit seinen Kindern, erwsarb sich durch Fleis- und

Tüchtigkeit bald das Wohlwollen und die Anerkennungseiner Herr-
schaft und wurde von dieser gelpbt Und .0USgFi-21chnet—Diese bevor-

zugte Stellung mufz wohl den cReid und«die Mifzgunstder einheimischen
Bevölkerung erregt haben—ObCVO«hl»d»leZanlilsieTujas jede Streitig-
keit zu vermeiden und mit»de»nEinheimischen in Frieden zu leben suchte,
wurden die Familienangehörigenals Polacken beschimpft,und als am

22.Iuli 1929 in der dortigen ngleIkkskhgst der neugebaute Tanzsaal
durch eine Festlichkeit eingeweiht wurde, kam es am Abend zu Tät-

lichkesiten. Bereits am Tage hatte ein einheimischer Arbeiter gesagt,
heute werde er es »denPolacken·geben, und als einer der Ostrnärker
sich mit der Frau eines einheimischen Arbeiters ganz friedlich Unta-
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hielt, fielen die einheimischen Arbeiter über die Ostmärker her, und diese
Waren gezwungen, in Rotwehr die Angriffe abzuwehren. Der Vorfall
gelangtezur Kenntnis der Staatsanwaltschaft, und da vier einheimische

Zbeiterübereinstimmendden Vorfall so darstellten, als wenn die Ost-
lnarker die Angreifer gewesen seien, erhob die Staatsanivaltschaft
gegen den Vater Friedrich Eujas und gegen seine vier Söhne Anklage
loegen gemeinschaftlsicher und gefährlicher Körperverletzung Auch bei
Der Hauptverhandlung hielten die einheimischen Arbeiter ihr-e be-
lastenden Aussagen aufrecht. Es war aber dem Verteidiger der An-

geklagtemHerrn Rechtsanwalt Dr. Untersänger, gelungen, die

Vernehmungglaubwürdiger Entlastungszeugen durchzusetzen, und als

VOndiesensogar der ganz unparteiische Oberlandjäger den Sachverhalt
Pahinrichtigstellte,dasz nicht die 0stmärsker, sondern die einheiinischen

rbeiter die Angreifer gewesen waren, überzeugte sich die Staats-
anwaltfchaft von der Unschuld der Angeklagten, und das Gericht be-
schloß,das Verfahren gegen die Angeklagten einzustellen und die

often der Staatskasse aufzuerlegen.
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Es kann deshalb allen ostmärkischen Verdrängten nur geraten
werden, ihre Rechte gegenüber der einheimischen Bevölkerung energisch
wahrzunehmen.

Vielfach wird der Reid der einheimischen Bevölkerung dadurch
erweckt,dafz die Ostmärker eine Entschädigung erhalten« Diese Ent-

schädigung ist aber nur tropfenweise gewährt und steht zu den Ver-

lusten der Flüchtlinge in gar keinem Verhältnis, und wenn nun von

der» einheimischenBevölkerung gesagt wird, dafz auch sie infolge der

önflation grofze Verluste gehabt habe, so wird hierbei verkannt,
dafz die ostmärkischenFlüchtlinge alles verloren haben: ihr Grundstück,
das-Haus, das Geschäft, die Stellung und den gröfzten Teil des

Besitzes, dafz dagegen die einheimische Bevölkerung ihren Besitz im

wesentlich-en behalten hat.
Hoffentlich haben diese Zeilen den Erfolg, dafz diese gegienseiitigen

Miszhelligkeiten immer mehr schwinden und dafz die Einheimischsen und
die verdrängten Ostmärker immer mehr in Frieden zusammenarbeiten
zum Wohle unseres gemeinsamen, unglückslichenVaterlandes. V.

Von den Polen
Polnische Landkäufe im Kreise Bomst. — Beschwerde

beim Völkerbund?
«

Die kürzlich in der »Märk.-Pos. Ztg.«, Messeritz, ausgesprochene
Yesürchtung,«dafzes den Polen dsank der ihnen reich-lich zur Ver-

sugungstehenden billigen oder gar zinslvssenKredite ihrer Volksbanken

gelingen werde, weiteres Land aus deutscher Hand zu kaufen, ist im

Kreise Bomst bereits Tatsache geworden. Priiiz Bernhard
Zur Lippe hat von seinen ausgedsehnten Ländereien bis jetzt
5 Parzellen in ein-er Gesamtgröfze von 150 Morgen
Un polnische Landwirte in Reukramzig verkauft.
Deinnächstsollen noch weitere 440 Morgen des Rittergutes Wognowo
Oufgeteilt werden, für die als Käufer ebenfalls Polen in Betracht
kommen. Erst kürzlich sind auch in der Stadt Bomst mehrere
Grundstücke von bis dahin ganz mittellosen Polen angekauft
worden. Die ganze miihevvlle anderweitig geleistete Deutschtuinss
arbeit wird durch die polnischen Land-käufe illusorisch gemacht.
Mehrere in Deutschland erscheinende Polenblätter schlagen Lärm, weil
die Polen von Groß-Dämmer angeblich am Ankauf von Parzellen des

benachbarten Gutes verhindert worden sind, und kündigen an, dasz
vor die Januartagung des Völkerbundsrates

,,ineh1-ere für die gesamte polnische Bevölkerung in

Deutschland bedeutsame Beschwerden des Polen-
biindes iii Sachen der Erschwerungen beim Land-

eqrwerb« gebracht werden sollen. Bei der Aufteilung des Gutes

Orofz-Dainmer durch eine Landsberger Firma soll nach politischer Dar-

stellung den polnischen Käufern die Genehmigung versagt worden sein.
Das trifft schon deshalb nicht zu, weil mit Polen überhaupt keine

Kaufverträge,sondern nur Vorverträge abgeschlossen worden sind.
Nicht die Behörde hat die Genehmigung zur Auflassung versagt,
sondern eine privat-e Firma hat das Land von sich aus an deutsche
Käufer vergeben. Richt ein-e staatliche Siedlungsgesellschgft hat
Groß-Dammer aufgeteilt, sondern ein privates Unternehmen, das sich
weder von den Polen, noch vom Völkerbund Vorschriften darüber

machen zu lassen braucht, mit ivem es seine Geschäfte abschliefzt. So

anmafzend sind die Polen in Deutschland schon geworden, dafz sie die

Selbstbehauptung der deutschen Grenzbevölkerung als eine gewaslttätige
Bedrohung ihrer »Rechte« hinstellen und mit ihrer verärgecten
Agitativn selbst vor den Völkerbund gehen.

Das Verhalten des Prinzen Bernhard zur Lippe, eines
Bruders des letzt-en regierenden Fürsten zu Lippe, kann nicht
scharf genug verurteilt werden. Gewisz geht es den deutschen Land-

Ivtrten heute nicht gut und sie müssensehen, wie sie zu Gelde kommen.

Zlber das entschuldigt nicht den systematischen Verkauf deutschen
csesitzesan Polen, weil diese in der Lage sind, das Vierfache-des

teiseszden ein deutscher Erwerber anlegen könnte, zu bezahlen. Der-

artige· ttberbezahlungen kann sich weder ein deutscher Landwirt leisten,
Upkb kann Preuszen oderdas Reich aus öffentlichen Mitteln einen

solchenUnterschied im Preise bezahlen. Das würde zu gänzlichunhalt-
baten Verhältnissen auf dem Gütermarkte, im Kredit-«und im Sied-

Ungswesen führen. Wenn das Siedlungsrvesen gesund bleiben soll, so
«0»k»fder Erwerber für die Stelle nicht mehr bezahlen, als ihrem der-

Eklklgen Verkehrswert entspricht. Richt nur in der Ostmark, sondern
Elbexallergeben sich aus dem Besitz deutschen Bodens auch moralische
.Pssthten,in der Ostmark aber find solche Pflichten doppelt-gross Es
lst eine glatte Unmöglichkeit,dafz in Polen nicht nur der Erwerb von

«
kund und Boden durch Deutsche dauernd unmöglich gemacht, sondern

UOS Deutschtumjahraus jahrein in steigendem Mafze von der Scholle

get-triebenwird, während deutsche Groszgrundbesitzer in Deutschland

ifandzu ltberpreisen an Polen ver-schachern. Ein solch unerhörter Miß-

dsanddarf unter keinen Umständen einreifzen. Wir begrüszen es daher,
Js- dle preußischenund Reiichsbehörden den bisher getätigten Ver-

uaUsFILdieGenehmigung versagen und weitere derartige Verkäufe
Umoksklkhmachen wollen. ,W-ir hoffen, dasz dazu die bestehenden

gesktzslkbenBestimmungenausreichend sind. öst das iiicht der Fall,

nsnnIIIUsJdie Möglichkeit zu erfolgreichem Eingreifen dieser Art durch

USMaßnahmengeschaffen werden.

CI
M Hauptausschsufz des Preufzischen Landtags interpellierte am

l aCUUarderdeutschnativnale Abg. Dr. v. Winterfeld den Landw t-

sksmimsterwegen der Aufteilung des Gutes Woynowo und fra e

in Deutschland.
-u.a., weshalb der Abverskauf von Teils-lachen asn polnisch e Bauern

gen ehmigt worden sei. Wenn die polnischen Bauern auch im

Besitz der deutschen Reichsangehörigkeit seien, so seien sie doch der

Abstammung nach Polen, sprächen Polnisch und schickten ihre
Kinder in die polnische Minderheitsschule. Es

beste-he die Gefahr, dasz auf dem Gebiet von Wognowv neue pol-
nische Siedlungen entständen, was vom deutschen Standpunkt
aus sehr bedenklich sei. — Landiviirtschaftsminister Dr.Steiger er-

klärte hierzu, dsaszse it et w a d r ei Z a h r en dauernd geprüft sei,
ob die Herrschaft Wognorvo im ganzen oder teilweise für die Forst-
und Domänenasbteilungverwendet oderauch landwirtschaftlich besiedelt
werden könnte. Es sei deswegen auch mit verschiedenen Sieidlungsgesells
schaften verhandelt worden. Alle Bemühungen seien jedoch am Preis
nnd an der Bodenbesschaffenheit gescheitert. Eine Abweichung
von dem Grundsatz des Rentabilitätsprinzips sei besonders wegen ihrer
Rückwirkung auf die Ankaufspolitik der Siedlungsunterneshinungen
nicht zu verantworten gewesen. Der Eigentümer habe dann Teile des
Gutes an Landswirte aus den Dörfern Kramzig und Reukramzig ver-

kauft, die ihre eigenen kleineren Wirtschaften vergröfzern wollten. Den

Kaufverträgendürfe schon aus ernährungswirtschaftlichen Erwägungen
die gesetzliche Genehmigung nicht v e r w e i g e r t werden, denn nach
den Berichten der zuständigenBehörde der Provinz handele es sich
bei den Erwerbern um fleiszige und tüchtige Lan-dw·irte,dsie fraglos
aus dein Boden mehr Erträge herauswirtschaften würden, als dies bei
dem Gutsbesitzer möglich sei. Von u n a n g e rn e ss e n hohe n

Preisen, die die Käuser bezahlt haben sollten, könne keine

Rede sein. Die Preise hielten sich vielmehr durchaus im Rahmen
dessen, was bei einer Anliegersiedlung für einen Erwerber

wirtschaftlich tragbar sei. Zur n at i o n a l p o l i t i s ch e n S e it e

betonte der Minister, dafz es sich bei den Erwerbern um fleiszige
deutsche Staatsbürger handele, diesichzwar überwiegend
der polnischen Sprache bedienten, bislang aber in keiner

Weise gegen die staatlichen Vorschriften verstofzen hätten und d eren

Benachteiligung daher in den Gesetzen keine Stütze
finde. Die gegen die Staatsregierung erhobenen Vorwürfe seien in

jeder Beziehung unberechtigt.

Rach dieser Aufklärung mufz man annehmen, dafz die früheren
Zeitungsmitteilungen richtig sind, wonach Landrat Meibom in

Meseritz und Oberpräsident v.Bülow in Schneidemühl den Land-

verkauf an Polen nicht gen-ehmigt haben, die Genehmigung aber vom

Land-wirtschaftsminister Dr.Steiger erteilt worden ist. liber die

Gründe seines Verhaltens hat der Minister nunmehr dem Landtag
Aufklärung gegeben. Er glasusbtalso, keine gesetzliche Handhabe-zu
einem solchen Verbot zu haben. Merkwürdigerweise war aber in einer-

hailbamtlichen Veröffentlichung betont worden, dafz eine frühere Ver-

ordnung über die Genehmigungspflicht beim Verkauf von Grundstücken
iioch bestsehe und die-Wahrung der deutschen national-politischen Inter-
essen möglichmache. Wie steht es damit? Hat Herr Dr. Steiger recht,
dann müssen eben gesetzliche Bestimmungen zum Schutze des deutschen
Grundbesitzes in der Ostmark geschaffen werden. Es ist nicht ein-

zusehen, warum nicht auch Deutschland eine Grenzzonen-Schutzverords-’
iiung schaffen kann, so gut wie sie Polen geschaffen hat. Richtig ist
also, dafz Prinz Bernhard zur Lippe seinen Besitz zunächstdem Land-

wirtschaftsministerium angeboten hat, und zwar schon vor zwei Jahren-
Wenn der vom Prinzen Bernhard zur Lippe geforderte Preis nicht
übertrieben, sondern angemessen war, ivie Herr Dr. Steiger übers-

raschenderweise jetzt betont, so ist nicht verständlich,warumdann nicht
das Land deutschen Ansiedslern, von denen Tausende nach Land

schreien, zugeführt wurde. Selbst wenn Herr Dr.Steiger, wie es

scheint, einen Unterschied macht zwischen angemessenen Preisen für
Anliegersiedlung und solchen fiir neue Siedlungen, so kann der

Unterschied doch unmöglich so gcofz sein, dafz die national-

politischen Gesichtspunskte, die in dser Grenzmark Poisen-West-
preufzen handgreiflich vorliegen, demgegenüber nicht ausschlaggebend
sein konnt-en. Das letzte Wort über die Angelegenheit darf dank-it

noch nicht gesprochen sein. Es inuh unter allen Umständen
Wandel geschaffen werden. Kein deutscher Groszs
grundbesitzer darf Pclenkolvnien an der Ost-
greiize schaffen oder stärken helfen-l
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Neues aus Polen-
»

Die neuen Männer in der Regierung.
Der neue önnenininister Henrgk Jozewski ist in «Kiew

geboren, hat dort studiert, war während des Krieges Mitglied und
zeitweilig Kommen-dont der polnischen Berschwörung in der Ukraine.

öin Jahre 1919 gehörte er als Bizeminister fiir polnische Angelegen-
heiten der PetlsurasRegierimg an. Rach dem Rigaer Frieden siedelte
er nach Warschau über, wo er sich politisch und als begabter Land-

schaftsmalerbetätigte, und liesz sich später aus einem ihm als ehe-
maligemMilitär zugewiesenen Landanteil bei Krzaminniec in Podolien
nieder. Rach dem Maiumsturz berief Bartel ihn als Stellvertreter
und später als Ehef des Präsidialbiiros im Min.isterialpräsidium.
öm Juli 1928 wurde Jozewski zum Wofewoden von Wolhynien
ernannt.

Der« neue Leiter des Justizministeriums, Felix
Dutk iewiicz, wurde in Lublin geboren; dort besuchte er das

Ggmnasium, studierte in Warschau und Dorpat; 1894 wurde er wegen
Teilnahme an dser polnischeii Unabhängigkeitsbewegungnach Sibirien

verbannt; bald nach seiner Rückkehr wurde er zum zweiten Male ver-

schickt. Er erhielt eine Schreiberstelle im Friedensgericht, studierte
Jura und trat in den russischen Gerichtsdienst ein. Er war zuerst
in örkutsk (Sibirien), dann in Kischiniew (Befzarabien) tätig, wo er sich
eine angesehene Stellung unter den Polen des Landes erwarb. Rach
der Errichtung dies polnischen Staates beteiligte er sich an der Organi-
sierung des polnischen Gerichtswesens, wurde Bsizepräses des

Warschauer Kreisgerichtes, dann Bizepräses und Präses des Appela-
tionsgerichtes in Warschau. . Während der Regierung Grabskis war

er eine Zeitlang Unterstaatssekretär im Justizministerium.
Der neue Minister fiir öffentliche Arbeiten, Prof.

Maximilian Matakiewicz, ist 1875 in Wieposlomice bei
Krakau geboren, besuchte die Mittelschule in Krakau, studierte am

Bamberger Pvlgtechnikum und beschäftigte sich dann vor allem mit
dem Wasserbauwsesen im Auslande. ön Lemberg hatte er einen Lehr-
stuhl fiir Wasserbau inne, war 1919s20 Rektor des dortigen Poly-
technikunis, 1927 kurze Zeit Regierungskommissar der Stadt

Lemberg. Prof. Matakiewsicz ist ein angesehener Fachmann des

Wasserbauwesens; mehrere seiner fachwissenschaftlichen Biicher sind
in fremde Sprachen übersetzt Bom aktiven politischen Leben hielt
er sich bisher fern.

Der neue Leiter des Landwirtschastsniinisteriums,
Biktor Lesniewski, ist in Warschau geboren, studierte in

Petersburg und lebte später wieder in Warschau; zur Zeit der

deutschen Okkupation trat er in das »a«ktivistische«Ministerium ein und

arbeitete sich dort bis zum Unterstaatssekretär empor.
Das neue Kabinett, in dem Pilsudski nach wie vor das

Kriegsministerium innehat und Zaleski Auszenminister geblieben ist,
zählt wie das bisherige auszer dem Regierungschef 13 Minister; es

wurde am Zi. Dezember um 13 Uhr vom Staatspräsidenten vereidigt.
Damit ist die Glückszahl Pilsudskis, die 13 (und umgekehrt 31),
wieder einmal zu ihrem Recht gekommen. Dr. Gerwinski ist
Kultusminiister, Oberst Matusjewski Finanzmini-ster, öngenieur
K w i a t k o w- s k i Handelsminsister, K ii h n Berke-hrsminister.,
Boerner Postininister, Staniewirz Agrarreformminister und

.

Pb1·I·gtstortrotz des Widerspruchs der Linken Arbeitsminister
ge ie en.

Die Haltung der deutschenMinderheit.
Es ist sehr fraglich, ob die neue Regierung, von der man sich eine

Entspannung der innenpoilitischen Lage verspricht, auch eine Milderung
des gegen die Minderheiten gerichteten Druckes bringen wird. Der

neue önnenminister Jozewski hat als Mitglied der Petliuras
Regierung wie als Wojewodie von Wolhgnien eine ukrainerfreund-
liche Haltung bewiesen. Allerdings war diese Haltung nicht minder-

heitenpolsitisch, sondern auszenpolitisch bedingt. Sie war nicht aus

Freundschaft zu den Ukrainern, sondern aus der Absicht entstanden, iii

der Sowjetsunion eine u·kra-inischeeredenta großzuziehen,um das.Land
von Moskau loszulösen und in Abhängigkeitvon«Polen zu bringen.
Das Urteil der deutschen Minderheit iiber die Regierung Bartel wird

sich vor allem danach richten, wie diese sich zu der Rot des ober-

schlesischen Deutschtusms stellt, ob sie endlich den Terroristen Gra-
zgnski von seinem Wojewodenposten entfernt und dem Lande seine
Selbstverwaltung wiedsergibt.

.

Grazgnski bleibt- das ist ein böses Zeichen. Die Erwartungenund

Befürchtungen, die das Deutschtum in Polen mit der neuen Regierung
verbindet, hat im Sesm der deutsche Abgeordnete Rosumek in

längerer Rede zum Ausdruck gebracht. Er erinnerte an eine Er-

klärung Professor Bsartels aus. dem Juli 1926, in der dieservetllkbstlb
seine Regierung werde keine Schmälerungder Minderheitenrechte
dulden, da seiner Ansicht nach »die Bekämpfung polnischerBurgeF
wegen ihrer Religion oder Sprache dem polnischen Geist widerspricht .

Trotz dieser gut klingenden Worte miisse aber festgestellt werden, so
fiihrte der deutsch-e Abgeordnete aus, dasz sich die Lage der deutschen
Bevölkerung in den letzten Jahren nochbedeuten-dverschlechterthabe
und dafz den Ortsbehörden namentlich im Kampf gegen das

deutsch e Sch ulw es en jedes Mittel recht sei. öni Jahre 1927s28
seien in Posen-Pommerellen 54 v.H. depdelltichsetlKinder, 1927X28
schon 62 v.H. gezwungen gewesen, in polllllkbseSchulen tu gehen; M

Kongrefzpolen seien drei Viertel der
.
deutschenSchulen geschienen

Rosumek schlos- mit den Wortent »Wir sehen in der Regelung des

Minderheitenproblems in Pole-n eine der wichtigstenAufgabekszdIIS PEV
polnischen Regierung gestellt sind. Täuschen Sie sich»ni·chtdaruber hin-

weg, dasz von einer gerechten Lösung» dieses
Problems zum grossen Teil »die Stabilisierung
und Konsolidierung des polnischem Staates. ab-

hängt. Fiir die Stellung der Deutschen Fraktion der Regierung
gegenüber ist dsie Stellung der Regierung zu diesem Problem ausschlag-
gebend«

» .

»Der Deutsche bleibt der Zeiten«
Der 11.Ja·hrestag des »Posener Ausstansdes(27.De»zember)wurde

in Possen wieder durch einen ZapfenstreichderBerbande der Auf-

ständischenunter Beteiligung von polnischenMilitarkapellenbegangen.
Abends fand eine Festverisasninilsungstattzdie ihren Hohepunkt in einer
Rede des Kanonikus Pronsdzgnsksi erreichte. Der Redner rief
die Versammlung zur Pflege des nationalen Geistes auf, damit das

polnische Bolk sich »den Angriffen des westlichen Feindes« widerserzen
könne: der Deutsche sei und bleibe dieser Feind.«

Diese.Aufrichtigkeit ist ja sehr lobenswert, nur soll man dann nicht
immer wieder die Schuld an dem fesinsdseligenBerhältnis zwischender

poslnischen und der deutschen Bevölkerung den Deutschenzusschieben,
sondern da suchen, wo sie gesucht werden muss, bei den Polen.

Deutschtumsnot in Polen.
Polnische Silvesterfeier.

Am Silvestecabend wurden mehrere der bunten Altarfenster
der Ehristuskirche in Posen währen-d der Jahresschslufzfeiser von

unerskannten Cätern eingeworfen. Auch ein Marienbild
wurde erheblich beschädigt. Es ist nicht das erstemal, dafz
die wertvollen Fenster unter der Zerstörungslsust polnischer Ele-
mente zu leiden haben. Rachdem die Kirchengemeinde mit erheblichem
Aufwand die schon friiher zerstörten Fenster hatte erneuern lassen,
wurden im Februar 1929 einmal drei polnische Burschen ertappt. Da

sich»die Bäter bis auf einen weigerten, den von ihren Söhnen an-

gerichteten Schaden zu ersetzen, erstattete der Kirchenrat Anzeige bei

der Staatsanwasltschaft Bis heute ist aber ein Verfahren gegen die

einwandfrei festgestellten Täter nicht eingeleitet worden. Rach den

bisherigenErfahrungenist kaum anzunehmen, dasz die neue Heiligtumss

Lehandungdie Staatsanwaltschaft aus ihrer Ruhe wird aufstören
onneii.

Eine polnische ,,Berichtigung«.
«Die Polen habenJud-er Bserhaftung des Präslaten Kaller in

Dirschaii, uber die«wir in»Rr. 51 berichteten, eine amtliche Dar-
stellung gegeben,die gegenuber den ausdriirklichen Feststellungen des

hohen Geistlichen die Behauptung des korrekten und höflichen Ber-
haltens der enzbeainten aiufrechterhält. Der Raum, in den Prälat
Kaller gebra t wurde, soll demnach die gut geheizte, mit Ciir und

FensterverseheneZollrevisionshallegewesen sein«dem Festgenommenen
sei ein Sitzplatzzugewiesenund ihm die Möglichkeitgegeben worden,
sich durchLektouredie Wartezeit zu verkürzen usw. Demgegeniiber musz
daraufhingewiesenwerden, dasz»dasZentrum kaum eine önterpellation
iiii Reichstag eingebrachtund die Reichsregierungnoch weniger einen
amtlichen Schritt in Warschauunternommen haben würde, wenn sich
die Festhaltung Kallers nicht unter den unwiirdigen und beleidigenden

»I!

Umständen vollzogen hätte, wie sie in der deutschenPresse dargelegt
worden sind. Den Polen ist das allgemeine Auf-sehen, das ihre

schikanöseBehandlung der Korridorreisenden erregt hat, unbegueni
geworden; sie greifen daher zu ihrer besten Waffe: sie streitenalles ab

und spielen sich als- die Beleidigten auf, denen durch die deutsche Vg-

schwerde Unrecht geschieht.

Schulrämne gekundigt.
Das ,,Ponmiereller Cageblatt« berichtet, dafz der Magistrat der

Stadt Dirschau am 31. Dezember dem deutschen Schulvereindie sur
DIE Zwele des deuklkhM PWAYMUOIUWSgemiseteteii»Ra·umeim evan-

gelischen St.-Georgs-Hospital zum 1.Juli 1930 gekundigt hat. Der
deutsche Schuslverein hatte diese Räsume auf zehn Zghke gepachtka lklk
anderthalb Jahren steht er mit dem Maglitwt m Verhandlungen,
um eine Reuverpachtung zu erreichen. Ohne Erfolg. Das deutsche
Progymnasium wird also vom Juli d. I. M Ohne Schulraume sein.v

«

Die deutschen Eltern sind wieder um eine Sorge reicher geworden.
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Melker-gnugder-SØjtmarÆ an Pole-n
Wir libernahmen eine Wiistenei
Und iibergeben einen Rosengartenl

Einst war dies Land nur eine wiiste Brache,
Wo keine Ahre schwankt«auf hohem Halmit
Wo nur die wilden Wucherblumen frassen
Und Unkrantgräser dieser Erde Saft,
Wo selten nur des Holzpslngs sparen strählten
Des trägen Arkers krautoersilzten Balg,
Auf dem sich magre Rinder miihsam nährten,
Der keines Obftbanms saft’ge Wurzel barg,
Wo in der Dörfer enger, niedrer Kate
Ein schen Geschlecht in Schmutz nnd Elend ging,
Wo in der Städte dunklen, dumper Hiitten
Des schwarzen Todes fauler Odein hing:
Wir äbernahnien eine Wästenei.

Jetzt stehen wohlgefügt die hellen Häuser
Ein wiirdig Heim der Menschen, in der Stadt
Es prangen frei und stolz die Gottestiirnie,
Der hohen Säulen schlanke Zierde ragt.
Es schreiten dnrch der Häuser lange Zeilen
Gemächlich,blank und breit die Straßen hin
Und ruhn an wohlgezierten Blumenplätzem
Rings um die Stadt der kräst’gen Landbewohner
Gar schmuckes Haus mit reinliche-u Gehöstl
Dort wogt das Wellenineer des goldnen Korns,
Und der Kartossel griine Stauden stehn
Zu langgestrerkten, schnurgeraden Reihen.
Dort treibt des Gattens Saft die sähen stächtez
Des wohlgepslegten sorsles Zöhre rauscht.
Und driiber lacht die helle Spendesonnez
Der Wind, der sruchtende, ein reislied harst
Von Bürger- und von Bauern chafsenskrast

Wir iibergeben einen Rosengarten
Und iibernahmen eine Wüstenei.

Paul Dobbertnann,

Eli-Hirsch
Abschied, der gross-e Abschied.
Wesstposem Rovdposen, das Weirhselland bis zum Meer, von

Schlesien bsis Pommern und Preuszen — schrei’ auf Herz, schrei',
scl)rei’,das- Enkel und Enkelsenkel es hören, schrei’ es den

Völkern ins Ohr, schrei’es zu Gott, dass die Liige gesiegt hat,
der Reib, die stumpfe, dumme Gierl Dasi deutsches Land nicht
durch Recht und Kraft allein, nein, durch die Liebe an unser
Volk geskettet, einer Hölle überantwortet wirdl Schrei’ aus,
was sie Gerechtigkeit nennen: es ist Raub und Schändung des

Heiligstenl Darf man Menschen ihre Heimat nehmen?
Man darf es; was darf man nicht in dieser Zeit der cBer-

wirrungl Es wird die spätestenGeschlechter ein Grausen fassen,
wenn sie die Sage vom verlorenen Ostland hören. Eine Sage,
so werden sie lächeln. Aber es ist blsutende Wirklichkeit.

Warthe, Weichsel, Reise, Br·ashe, Meme·l, was braust ihr
fiir ein Lied?

Ein Lied der endlos-enQual, ein Toten-lied.
Aber die»Tränen der Miitter und Kinder versiegen nicht.

Sie bleiben, sa, sie bleiben. Sie werden ein Meer, grunsdlos tief;
mit seinen Wellen spie-It der Sturm den wilden Tanz. Du wirst
versiegen, Meer der Ostlandträneman dem Tage, da die Heimat
wieder deutsch.

·

ön der Brust der Männer und Knaben brennt ein Feuer.
Wann löskhstdu dieses Jener, Gott? Wann darfst du es löschen?

Wenn du ihr Gott wir-st, deine Hütte bei ihnen, sie dein Volk.
Dann sinkt das Feuer in Asche; dann ist das Ostland frei

————-.————— ——-—

»Abschied,Abschied. Mitten im Winter. Wie tut der Ab-
Ithted weshl

Abschied, ihr Städte, Dörfer, Äcker, Borsten, gesrhirmt und

gOithiitZLnun hingeworfen, fort, Zum Kehricht. Abschied in Eis
Und Schnee, sonnenlos.

Abschied, ihr Gräber, ihr lieben Gräberl cZiun sei der Ost-
lillrm euer Gefährte; er greift in den dunklen Efeu, dass die

Keime erschauerm da keine Hand sie streirheslt... Und ihr dar-

unter, schlaff, schlaftl With ihrs dass ihr in fremder Erd-e schlafti
drein-de Erde — nein, neinl Eure, unsere, und wenn kein
deutscher Laut hier klingt, kein deutsch-er Traum um diese Stätte
träiumtl Eure Erde, unsere, bis Gott der Herr sein Wort

spricht: deutsch werde, was deutsch wart

»
Abschied, ihr Zreundel Da, dort, verstreutl Der Schicksals-

wind fuhr iiber die Welt. Lebt wohl, Kameradenl

Heimat, leb’ wohll
Heimat, ein Schwur: wir wollen Menschen guten Willens

sein. Dann sehen wir uns wieder...

ön unsinniger Lust feiert Polen seine Auferstehung. Mummen-
scham, Maskerade, Schnaps, sehr vie-l Schsnapsl

Die deutschen Denskmäsler geschänd«et,die deutsche Sprache
verhöhnt. Zirnis her, alles sei polnischl »Noch ist Polen nicht
verlorenl« .

Alles wird polnisch, in Tagen.
Die Straf-en, die önschriftem die Wirtschaft, der Schmut-.

Eine Sintfilut bricht iiber das arme Land.
Die polnischen Ulanen reiten ins Meer, in die Ostsee, dicht

bei Danzig. Das Meer polnisch? Ja, auch das Meer, Land
und Meer — bis — bis — Deutschland das Volk Gottes wird.

Sie möchtenweiter, unbezähmbar. Bis Berlin, iiber Berlin,
elb»1värts,wie die Sslawen der Völltkerwanderung Das Land

glösjnl
Sie haben Sinn fiir Spalt-: das Land erlösen... Lieber

ott
.

Aber der Grenzschsutzsteht noch da, wartet. Deutschland ist
auch noch da. Russland aber liegt wie ein Tier auf der Lauer,
sprungbereit.

,

So bleiben sie an den Vsersailler Grenzen. sur diesmal, denken

sie. Erste Teilung Deutschlands . ..

ZranzLädtke
Aus dem cRoman: »Das Jahr der Heimat.«

(Heinrich Wilhelm Hendriork Verlag, EharlottenburgL.)
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Zur Erinnerungan die entrissene Heimat.
czdon sritz Rutsch ke, Bsorsitzendem der 0«stbund-0rtsgruppe Schwiebus.

» Mit mudem Klang hallteii oor zehn Jahren die Weihnachtsglocken
iiber die oerschneitenDächerder Gehöfte unserer Dörfer und Hau-
Hindergemeindem,,8riede auf Erdent« sollte ihr Klingen bedeuten.
driede auf Erden? Run ja, vier furchtbare Jahre blutigsten Völker-
ringens lagen hinter uns, Versailles hiesz der letzte Akt der grössten
Tragodie aller Zeiten, aber als der Vorhang fiel, erlosch die Sonne

uberSDtelutschlandel t die Glocken unserer lieben Kirche konnten ihren ro en, ellen
Klang nicht wiederfinden. Wohl war die Kirche dicht gxfüllst,aPssie
dann das neue Jahr»1920einläuteten, wie immer in all den über
hundert Jahren, seit die Kirche stand und die Glocken den Schall ihres
ehernen Mundes hinaussandten über all die weitläufigen Gemeinden
nachNord·und Ost, nach Süd und West. Treue, gläubige, deutsche
Menschen sind es Immer gewesen, die hier wohnten, die hier säten und

ernteten seit Hunderten von Jahren, die sich verbunden fühlten mit
ihrer Kirche genau so uiierschütterlichwie mit ihrem Kreise und dein
heiligen deutschen Vaterlande Wie immer waren sie gekommen, aber

Und das Schicksal kam in seiner ganzen fürchterlichen,unfaszbaren
Gestalt. Wir warenvon »unserer« Regierung im Stich gelassen. Wie
Traumivandlergingen wir einher, als der Grenzsrhutz abziehen muszte,
als»polnische Truppen an einem grauen Januartage durch unsere
Heimatslurenzogen, westwärts. Wir waren polnisch. — —

—

sluchtig verrinnt die Zeit. Zehn Jahre sind seitdem dahin gerauscht
in dem nie wiederkehrenden Strome der Zeiten. öm ewigen Gleich-
masz »derTage oerblaszt so manche Erinnerung an glücklicheund —-

traurige Zeiten, bis sie durch irgendein Erlebnis, eine Begegnung ein

Spiegelbild,das sich in unserer Seele verfängt, wieder hell aufleuchtet,
Stirn und Wangen röten läfzt. Manchmal aus Freude über frohe
Jugendtage auf Heimatsluren, viel öfter aber aus Trauer und Grimm
bei den Gedanken an angetanes Unrecht.
«

Aus Truhen und Srhränken steigt sie manchmal empor, diese Er-
innerung, schemenhaft, aus Bibel und Gesangbuch, aus dem Geruch

PlersKiefermdes blühenden Zlieders und aus der verschneiten Land-
c)a,t.

Kundgebungaler deutjchen Regieruan an

v .De»runglückliche Ausgang des Krieges hat uns wehrlos der

cVisillkurder Gegner preisgegeben nnd-legt uns unter dem Titel

,,Irieden«die schwerstenOpfer auf. Das Schwerste aber, das man uns

aufzwingt, ist der Verzicht ans deutsche Gebietsteile im Osten, Westen
nnd»Norden. Unter Nichtachtung ihres Rechtes aufnationale Selbst-
bestimmung werden Hunderttausende deutscher Volksgenossen fremder
staatsgewalt unterstellt. «

Deutsche Brüder und Schwesterni«
.» cNicht nur in der Stunde des Abschieds, sondern immerdar wird die
- Trauer über diesen Verlust unsere Herzen erfüllen, und wir geloben
, euch im Aamen des gesamten deutschen Volkes, dass wir euch nimmer

vergessenwerden. Auch ihr werdet das gemeinsame cLiiutterland nicht
: vergessen; dessen sind wir gewiss. liber die zerrissene Staatsgemein-

schaft hinaus werden eure Herzen Treue halten der deutschen.Stammes-—
und Kulturgemeiuschaft, die der Aähranell eures geistigen Lebens war

und jederzeit bleiben wird. seien wir uns in dieser schweren Stunde
des Verlustes des Köstlichsten bewußt, das uns als gemeinsames Gut
bleibt, was keine fremde Macht uns rauben kann. Gemeinsam bleibt
uus die Sprache, die uns die Mutter lehrte, gemeinsam die Wolke der

Gedanken, der Worte, der Töne, der Bilder, in denen die groszen
Geister unseres Volkes uach dem höchsten und edelsten Ausdruck

deutscher Kultur gerungen haben.
Alit allen sasern unseres Denkens, unserer Liebe und unseres

ganzen Seins bleiben wir verbunden. sWas von- unserer Seite geschehen
kann, um euch die Muttersprache, diedeutsche Eigenart, den innigen
geistigen Zusammenhang mit dem Heimatland zu erhalten, das wird

geschehen. Wie es schon, soweit Verhandlungen möglichwaren, unsere
vornehmste Sorge war, euch trotz der Trennung eure nationalen Lebens-

rechte zu wahren, so werden wir nicht aufhören, dafür einzutreten, dass
die vertraglich gegebenen Zusagen gehalten werden. Unsere Schulen
und alle unsere Einrichtungen fiir die Bildung des Geistes, für die
Pflege der Wissenschaften und Künste sollen euch fernerhin wie bisher

- offenftehen. Heriiber und hinüber soll jeglicher Austausch gepflegt und

noch nie mit so ernsten Gesichtern ivie diesmal. Nicht die Trauer allein

war es um Väter, Gatten und cBrüder, die irgendwo in den Bogesen,
in standern, in den Steppen Ruleands oder unter der Glutensonne
Mazedoniens in engen Soldatengräbern ruhten, die ihre Gesichter bang
erstarren liess. Dies Schicksal trug man ja gemeinsam mit Millionen

deutscher Familien. Es ist noch etwas anderes: Hinter jedem steht
dran Sorge in grauem Gewande, die schwer ihre lastende Hand auf
aller Schultern ruhen läfzt· Was wird aus uns? Was-ist wahr an den

wilden.Gerüchten,die umherspringen wie tolle, geifernde Hunde, immer

wieder,immerwieder und die, wissen wollen: wir sollen polnisch werden?
Wlk Pvlni.sch·?Unsere Dörfer und Hauländereien, die meilenweit in der

Runde deutschsind und immer deutsch waren, in denen kaum jemand
die»Religion mit denen da hinten gemeinsam hat? »Ha, ein schlechter
Witz. Aarhbarl Glaub nicht an dieses Gerede. Das kann unsere
Regierung nichtzulassen. General Hoffmann hat doch selbst gesagt, als
er unlangst hier.war: Wir bleiben deutschl Und unser Grenzschutz
steht, der laszt keinenPolen durch. Auszerdem müfzte ja auch erst ab-

gestimmtwerden,W.ilsonhat das verlangt. ön Meseritz wird fieberhaft
gearbeitet. Rein, ich glaube nicht an dieses Märchen, wir bleiben
deutsch und bei unserem Kreise Meseritz.«

Aber andere wieder wollten es anders wissen. die Karten waren

schonfertig, die Grenze komme dicht hinter Tirschtiegel, das Abkommen
sei bereits im«onember unterzeichnet worden.

Zwischen Hoffnungund banger Sorge schlich so die Zeit dahin vor

zehnJahren. Zwischendurchratterten die Maschinengewehre, krachten
die Geschutze, e·rtonte der dumpfe Knall der Bombenwerfer. Der

Grenzschutzbeschirmteunsere deutsche Heimat, der Grenzsrhut, der aus

Söhnen dieser Heimat bestand.

b
»Das neue Jahr aber mufzte die Entscheidung über unser Schicksal

ringen.

An die deutsche Bevölkerung der aus dem Reichsverband ausscheidenden Landesteilet

alte entrijjene Oft-merk»O. Januar ?92()J.

jedes seelische Band geschütztund gestärkt werden. Der unermeßliche
undunversiegbare Schatz an geistigen Gütern, den-das deutsche Volk

besitzt, gehört euch mit. Seine nationale Bindekraft wird sich bewähren.
Seit Jahrhunderten war es das Schicksal unseres Volkes, dasz zahl-
reiche Deutsche außerhalb des deutschen Staatsverbandes unter fremder
Herrschaftgestanden haben. Wo auch immer inmitten fremden Volks-
tums ihre Siedlungen standen, sie haben die deutsche Eigenart und den

geistigen Zusammenhang mit dein Mutterland in den schwersten Zeiten
bewahrt und die Kraft ihreruativnalen Kultur über.weiteGebiete

ausgestrahlt. Ihre Arbeit wird euch vorbildlich sein für die schwere -

Aufgabe, die ein herbes Geschick euch auferlegt.
· »

«

Deutsche Herzen verzagen nicht, und deutscher Wille findet den

Weg, sich zu behaupten. Seid gewiss, dasz unsere Teilnahme, unsere
Sorge und unsere heisze Liebe euch unverbrüchlicherhalten bleibenl In

diesem gegenseitigen Vertrauen wollen wir in der schwersten Stunde
der äuszeren Trennung uns unserer unlösbaren inneren Gemeinschaft in

erhöhtem Alasze bewusjt werden. liber alle Grenzpfähle hinaus bleibt
das deutsche Volkstum ein einziges Ganzes. Seid stark mit uns in
dem Glauben: das deutsche Volkstum wird nicht untergehen, aus der

tiefen Trübsal dieser Tage wird es sich emporarbeiten, von der schwer
errungeuen freiheitlichen Grundlage aus wird«es durch«Entfaltung
aller guten Kräfte den sAufstieg gewinnen zu hochster politischer, wirt-

schaftlicher und sozialer Kultur!

Volksgenossent Alit der gewaltsamen Trennung ist euch nnd uns

hartes Unrecht geschehen; das Recht der Selbstbestimmung ist der

deutschen Bevölkerung versagt worden. Wir werden die Hoffnung
nicht aufgeben, dasj auch euch eines Tages dieses Gruudrecht zugesprochen
werden wird. Darum wollen wir uns trotz alles Schmerzes voll Hoff-.
nnng uud Zuversicht in dieser Abschiedsstunde zurufen: Treue um

Treue! Zür das Recht unseres Volkstums wollen wir miteinander
einstehen allezeit nnd mit ganzer Kraft!

Berlin, am lo. Januar l920.

Die Aeichsregierung: B a u e r. Der Reichspräsident: E b e r t.

Auch jetzt wieder, in diesen Tagen des Januar, wird sie besonders
lebendig.

Zehn Jahre — wir werden, wir dürfen sie nicht vergessenl
Und die,·di·edrüben ausharren, jenseits der blutenden Grenze, unsere

deutsch-enBrüder? Denen ein ungleich schwereres Los beschieden wurde
als uns?

Vergifz sie nicht, Deutscherl Dir, 0stmärker, gilt diese Mahnung,
aber auch Euch allen im weiten deutschen Vaterlande.

Sie haben sich der neuen staatlichen Ordnung gefügt. Wo gibt es

Deutsche in allen Ländern der Welt, die es jemals nicht getan hätten?
Aber unsere Landsleute hinter der Grenze tragen»schwer on ihrem
Schirksal.»Wirtschaftlirhe,kulturelle, seelischeRot leiden sie. In greif-
barer Rahe sehen sie täglich die Türme thka ClkMp lieben Stodts
spüren den lebendigen Odem ihres alten Kreises und — sind durch
Grenzsteine davon getrennt.

«

Meilenweit müssen sie jetzt zu ,,ihren«Stadien nach Birnbaum und

Reutomischekzu ,,ihren« Behörden, UM lhke WlktschaftlichenBedürf-
nisse zu befriedigen.

» ·

So schwer das Unrecht der Grenzztehlmg im allgemeinen ist, so schwer
is· das Unrecht der gewaltsamen Trennung dieser Gemeinden von ihrem
Kreise, mit dem sie auf allen Gebietenauf das engste verbunden waren.

Und doch halten sie Treue ihrem Volkstum, ihrem heiligen deutschen
Vaterlande.

« ·

Kämpfen für ihre deutscheKultur, ihre Schulen, ihr Recht. Schild-
träger sind sie geworden, wie unsere Ahnen ehedem in den tausend
Jahren ostmärkischer Geschichte.»Bergefzt das nichts

Auch das, nicht. dafz einst die Sonne wieder aufgehen wird über

Deutschland und seiner 0stinark, auch wenn sich das rollende Rad der

Geschichte seinen Weg nur langsam bahnen kann.
Zehn Jahre — — — wir werden ihre gedenkenl
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Kultur-elfm- Wieckemujöauin der- ØrenzmaeÆPojeaneJtpreusem
Von Dr. E r ich M u r a w s k i , Schneideiniihl.

In keinem anderen deutschen Grenzgebiet dürfte es vor 10 Jahren
Io traurig ausgesehen haben wie in dem der heutigen Grenzmark
PosensWestpreußen, der mit den Hauptteilen der alten

Plovinzen Polen und Weikpreußenauch ihre historischen Zentren mit
Allen Behörden, Wirtschafts-, Kultur- und Wohlfahrtseinrichtungen
genommen waren. »Hiergalt es, leider früher schon arg vernachläfsigte
Randgebiete verzwickter geographischer Lage und mit einer durch die
ungeheure Wucht nie geahnter Ereignisse niedergeschlagenen Bevölke-
rung wieder aufzurichten und zu neuer politischer, wirtschaftlicher
Und geistiger Einheit zusammenzufassen Wenngleich auch unterdessen
die Regierung hier unter Leitung des verdienten Oberpräsidenten
Dr. hz»c.·voiiBülow und die Selbstverwaltung der Provinz unter
dem rUhrigen Landeshauptmann Dr. Easpari unendlich viel getan
hoben,so bleiben doch auch heute noch sehr viel kniffliche Aufgaben
ZU lesen, weil es eben an allen Ecken und Enden fehlte.

»

Bei diesem Wiederaufbau erfuhr nun erfreulicherweise auch die
kulturelle Pflege bedeutend mehr Förderung als früher, wobei die
Erfahrungen und Erfolge in der schleswigschen Rordmark in vielem
vorbildlich wurden. Rur daß hier die besonderen Verhältnisse des

Qstens,eine 430 Kilometer lange Provinzgrenze mit einem völlig zer-
ltorten Verkehrsnetz und der Ausfall aller Hochschulen, Biblio-
tbeken, Museen, Thea-
ter,wissenschaftlichenund
kulturellen Vereine schon
den A nfan g allerAr-

eiten unendlich er-

lchwerten Dazu kam

erner, daß der Rest
Von Westpreußen im
Norden als altes Or-

ensgebiet und nieder--

deutschesSprachslandkul-
turell ganz anders ein-

gestellt ist als der zum
initteldeutschen Sprach-
gebiet und zur märkischss
schlesischenKlosterkultsur
gehörige pofensche Teil
im Süden. Richt zu ver-

gessen auch der in der
Rordmark ganz unbe

achteten starken konfes-
sionellen Aufteilung der

Bevölkerung, die zu
·

62 v. H. evangelisch,
36 o.H. katholisch und
1»04 v.H. (besonders in

YOUnördlichen Städtenf
Ilraelitisch ist. Und!

schließlichsei auch der

leine, völkisch scharf
» » · · ·

obsie-setzteVlock der polnischenMinderheit inder Provinz nicht oergesfen,
der etwa Zbis4v.H. der Bevölkerung ausmacht und hauptsächlichin den

Kreisen slatoio und Vomst massiert ist. Unter solchen Umständenwurde

schondie Schaffung eines künstlichen neuen Verwaltungsmittelpiinktes
M der Provinzialhauptstadt Schneidemühl äußerst schwierig, während
es noch sehr fraglich ist, ob es bei dem scharfen Rivalisieren der ein-

JelnenStädte jemals zu einem wirklichen kulturellen Zentrum kommen
Wird. Der gegenwärtige Zustand ist in dieser Hinsicht ein etwas gewalt-
Iamer; denn die Gedanken der Alten können sich von Danzig, Brom-

etg und Posen nicht losreißen, und die heranwachsenden jungen
Generationenwerden aus wirtschaftlichen und verkehrstechnischen
Gründen die Provinzialhauptstadt recht selten zu Gesicht bekommen.

«

Der Pflege und Wegbereitung dieser neuen Generation dient vor

allem das Schulwesen und größtenteils die freie und kirchliche Kultur-
Und Wohlfahrtspflege.- Ohne die intensive und aufopfernde Mitarbeit

er Lehrerschaftist ein kultureller Aufbau der notwendigen breiten

Alls undenkbar. Die allmählich weiterentwickelten und nach den

FiodernenGrundsätzen umgeftalteten 18 höheren Schulen, die mit drei

Zlusnflhnienalle staatlich sind, unterstehen seit 1923 einem eigenen
Ptovinzialschulkollegiuin."Vezeichnend für die schwierigen Verkehrs-
Verhältnisseist die starke Koedukation mit dem recht hohen Satz von

»S·V. H. Mädchen auf höheren Knabenschulen (in Preußen durch-
schnittlichnur 2,5 v. H.). Der gleiche Grund war maßgebend für die

Uslkhtungdes 1928 eröffneten Reubaus des »Reich.sschüler-h Ums Mir 60 Knaben) in SchneidemiihL So wichtig das hoher-e Schul-
nie VII m abgelegenen Grenzgebieten ift, so gewinnt die Volksschule doch
We schwerwiegendeBedeutung bei einer Bevölkerung, die zu 65 o. H.

akfdem platten Lande wohnt, von deren 658 Gemeinden 639 weniger

If 2000 Einwohner haben und die mit 43,21 Einwohner pro Quadrat-
lMeter bei weitem die dünnste Vesiedlung in Preußenaufweist.

VolkUMwurde dann auch vor allem das Bach-. katbl!dUUgS-Upd
HoksIkhulweseiinach Möglichkeit ausgebaut, denn auf diesem Gebiet
Hesdla auch die sinnfälligste Kulturpropaganda in Grenzbezirken.

ek bleibtgerade noch für Volksschulneubauten unendlich viel zu
- Um die Siinden früherer Zeiten wieder wettzumachen. Doppelt

Reichsdankhausin Schneide-nähn

notwendig in einein Bezirk, der in entgegenkoniinendster Weise der
polnischen Minderheit die Einrichtung von 22 Minderheitenschulen er-

möglichte, deren Unterbringung zum Ceil derjenigen der deutschen
Schulen überlegen ist. Die Ergänzung des Schulnetzes bilden neue

Sportplätze, Curnhallen mit Vaderäumen, Wohlfahrtshäuser, Jugend-—
herbergen und ähnliche Einrichtungen. Der Retzekreis errichtete sogar
in Stieglitz eine eigene-Sportschule, die zu ständigen Lehrgängen
zur Verfügung steht, und das große Stadivn in Schneideniiihl dient
wohl als Sammelbecken für sportliche Veranstaltungen der ganzen
Provinz. Hand in Hand damit geht die Arbeit der Jugendpflege auf
geistigeni Gebiet mit Wiederbelebung von Volkstanz, Volkslied,
Laienspiel, und wiederum sind zwei Reubaukomplexe der sichtbare Aus-
druck für das erstrebte Reue: die beiden im Januar 1928 eröffneten
Volkshochschulheime Marienbuchen (katholische Leitung)
im Kreis slatow und Vrenckenhoffheiin (evangelifche Leitung).
im Retzekreis. Hier will die grenzinärkische Jugend zusammen mit
ihren Lehrern und auch mit Auslandsdeutschen in einer idealen Heim-
familie vor allem Demut, Selbstverantwortung und Dienst an der«

Heimat lernen. Der aus nunmehr je vier abgeschlossenen Kursen hervor-
gegangene Altschülerriiig stellt bereits eine wesentliche Verstärkung der

jungen Ostniark dar. Der gesamten freien Volksbildungsarbeit von jung
«

und alt will neben der

Reichszentrale
für Heimatdienst
der vom Oberpräsiden-
ten besonders für die

Provinz ins Leben ge-

rufene Grenzmark-
dienst Posen-Wes -

preußen dienen, eine

überparteiische Organi-
sation, die aus allen

Kreisen gefördert wird
und auch dem entfernte-
sten Dorf zu dienen ver-

mag. Von ihrem Vor-

sitzenden, Dr. Raddatz,
wird auch das erste be-

sondere Liederbuch für
die Provinz als ,,Grenz-
markliederbuch fürJung
und Alt« herausgegeben
mit einem eigenen Teil

für alte und neue Hei-
matlie:der. Daneben hat
die nesugeschaffeneZen-

strale der Grenz-
.markbüchereien-

bereits 163 Büchereien
bis in die abgelegensten
Orte ins Leben ge-

rufen und damit sich neue kleine Kulturinittelpunkte für die deutsche
Bevölkerung geschaffen. Sie übersiesdeltin nächster Zeit in das
eindrucksvolle Gebäude des Reichsdankhauses in Schneide-—
mühl, das als Stiftung des Reiches errichtet wurde und als äußerer
kultureller Mittelpunkt der Provinz gedacht ist. Es enthält außer-
dem noch die Stadtbücherei Schneidemühl mit einem Lesesaal, eine.

Reihe von Versammlungsräumen und ein-en großen Konzert-s und

Cheatersaal mit über ,1100 Sitzplätzen. Hier hat auch die Landes-
theater G.m.b.H. ihren Sitz, die in diesem Winter völlig um-

organisiert wurde und auf einer modern ausgestatteten Bühne mit

Oper, Operette und Schauspiel eine besondere Kulturaufgabe hart an

der Grenze erfüllt, während sonst nur Wanderbühnendie Provinz bes-

suchen können.

— Das Reichsdankhaus stellt zusammen mit dem neuen R e g i e-

rungsgebäude; dem Gebäude der -

Provinz-ia«lver-
waltung (Landeshaus) und vielen anderen Profan- und Kirchen-
bauten den sichtbaren Ausdruck von etwas Reuem auch auf dem Gebiet
der Vaukunst dar, wobei namhafteste deutsche Architekten der Gegen-«-
wart mitgewirkt haben. Auch das ist neuer kultureller Ausdruckswillen
an der Grenzel

Alle kulturellen Bemühungen wären aber vergeblich ohne die

wissenschaftlich e Unterbauiing und ohne die verbreiternde Mit-
arbeit einer heimatbewußten Presse. Mußte die letztere sich unter

schwerster wirtschaftlicher Belastung auf die neuen Aufgaben um·-
stell e n, so war es notwendig, für die wissenschaftlich e Arbeit
ganz neue saktoren zu schaffen. Ihr Hauptträger wurde die

Grenzmärkische Gesellschaft zur Erforschung und
Pflege der Heimat mit ihren verschiedenen Abteilungen. Zwei
ihrer Vorstandsmitglieder Dr. Schmitz und Zrase schuer in einer vor-

bildlichen »Landeskunde der Grenzmark PosensWestpreußen« das

grundlegende Werk für alle weitere Tätigkeit. Reben einein Pro-
oinzialkommissar für Ratnrdenkmalpflege gibt es
ein Volksliederarchio der Provinz und einen besonderen
niinisteriellen Vertrauensmann für v o r g e s ch ich tli ch e V oid e n -
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fo rsch un g. Die bisher geförderten Funde vorwiegend germanischen
Charakters sind wohl geeignet, den pseudowifsenfchaftlich begründeten
Ansprüchen der Polen auf dies Land wirkungsvoll entgegenzutreten.
Ein eigenes Provinzialniuseum fehlt leider noch ganz und dürfte wohl
auch in absehbarer Zeit nicht in Betracht kommen, aber viel Material
wurde zusammengetragen in den H e i matmufe en der einzelnen
Landkreife Von dem vielfachen Reichtum an Volks- und Kunstgut
zeugen zwei neu herausgebrachte Werke: »E- r e n z m a r k P o s e n -

Westpreufzen« von Dr. Franz Lüdtke und ,,0stmärkifche
F a h r t e n« von VI e r n e r K öh le r. Viel wertvolles Material

wurdeauch in den regelmäszigerscheinenden ,,Heimatkalendern«nieder-
ge egt.
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Alle kulturelten Bemühungen werden aber letzten Endes für die
grenzmärkische Heimat erfolglos sein müssen,wenn sie wirtschaftlich
mit solchenRieseiischritten zugrunde geht wie gegenwärtig, wenn ie
in diesem Ausmasz weiter entvölkert wird wie jetzt und wenn die tief
beklagenswerte Gleichgültigkeit gegenüber Ihrem Schicksal länger an-

hält. Die alten Familien des Ostens sind miide geworden, gedenken
wohl wehmütig der alten Heimat, finden aber keinen Rückweg mehr.
Da sollten sie wenigstens noch als Herolde wirken für eine tatbereite
Jugend, für ein neues, frisches Gefchlecht, das Aufgaben sucht
statt gewöhnlicher Lohnarbeit. Blutauffrilchung tut dem Osten notl
Werben und Aufklären auf diesem Wege aber ift Aufgabe der alten
Ostmärker fern der Heimatl

Hi

Wie Konig polnide wurde.
Von Dr. P. Torrens f, zuletzt Direktor des Staatlichen Ggmnasiums in Dt.-Krone, früh-er in Konitz.

Sonnabend, der 31.Zanuar 1920, war für den Einzug der polnifrhen
Truppen bestimmt. Bereits am 28. fand die libergabe der Poft an die
neue Regierung ftatt, und alsdann prangte an der Front des deutschen
Reichspostgebäudes mit roten Buchftaben auf weiszem Grunde die In-

schrift ,,Poczta pollka«. Ein bisheriger Postassistent wurde zum Post-
direktor ernannt, die Poloiiisierung der Behörde sofort mit allem
Rachdruck betrieben. Schon am folgenden Morgen erhielt man Stadt-
briefe mit dem Stempelabdruck ,,Ehojnire«. Freitag, den 30., fanden
ergreifende Abschiedsfeiern in den Schulen ftatt.
waltung veranltaltete am Rachmittag in der Aula des Gymnasiums
eine Schluszfeieiu Der Kreisdeputierte Landesökonomierat Rahgel —

zwei Landräte: Kreidel und Dr. Fuhrmann waren während des

Krieges geItorben — pries in feiner
'

«

Anfprache zunächft die Verdienste der
Hohenzollern um den Kreis Konitz, so-«
dann widmete er Worte warmer An-

erkeiiiiung dessen Lansdräten und den

übrigen Kreisbeamten und würdigte die!

segensreiche Tätigkeit des Vater-

ländischen Frasuenvereins sowie die

Wirksamkeit des Roten Kreuzes, die
beide iii aufopferungsvoller Arbeit so
manche Träne getrocknet und viele
Schmerzen gelindert hatten. Zum Schlusz
gedachte er der Stellung, welche die

Deutschen der neuen Regierung gegen-—
über einzunehmen hätten. Deutsche
Lieder, gemeinsam vorgetragen von den

Schüslerchörendes Gymiiafiums und des

ngeums, versschöntendie Veranstaltung. Immer neue Weisen, dar-
unter auch die des Preuszenlisedes, erklangen.

Langsam und tieferschüttert verlieszen endlich die Erschienenen den

Festfaal, der nur einen Bruchteil der deutschen Bevölkerung hatte
aufnehmen können.

Bald schlug die Stunde für eine gröfzere Versammlung unter

freiem Himmel. Vom Kreiskrankenhaus aus, das der Konitzer Gar-

nison als Kaferne gedient hatte, zog der Grenzschutz um die sechste
Abendstunde bei klingendem Spiel und Fackelbeleuchtung zum Markte.
Eine unabsehbare Menfchenmenge füllt den weiten Platz. Der Ernft
der Stunde spiegelt sich in aller Antlitz, manch-e Träne ftiehlt sich in

das Auge hart erprobter Männer und von heiszer Vaterlandsliebe

erfüllter Frauen. Der Komniandeur der Truppe, Major Freiherr von

Blittersdorf, richtset Worte des Dankes für die in Konitz gefundene
gastliche Aufnahme an die Bevölkerung und entbietet ihr die letzten
Grüsze seiner Feld-grauen. Bürgermeister Dr. Molkentin erwiidert in
beredten Worten. Das Deutfchslandlied klingt empor zu den

leuchten-denSternen. Die letzte deutsche Racht lenkt ihre Schatten
uber die alte Ordensfta-dt.

Am nächften Morgen verliefz der Grenzschutz seinen bisherigen
Standort. Roch einmal erfchollen auf dem Zuge nach dem Bahnhof

Die Kreisver- -

Kouitz.

kreuzungen aufgerichtet und mit Tannen-grün und weis-roten Fäihnchen

die alten Armee-märscheund zum Schlufz die cWeise des Scheideliedest
,,Musz i denn, miufz i denn zum Städtte hinaus«. Ein letzter Hände-
druck, und die Soldaten beltiegen den Eiilgüterzu-g,der sie ihre-in
iiächften Ziele, dem Dorfe Wolfshagen bei Köslin, entgegenfiihrte.
Jetzt war die treue deutfche Ordensfelte, vor deren Mauern einlt
im Zahre 1454 die Macht der Polen in der Schlacht auf dem Heer-
bruch zerschellte, kampflos dem ,,Siesger« von-Ztcltlkkelchs Gnade

preisgegeben. Damails durften die Konsitzer Bürger ftolz ishr Haupt
erheben, denn nach dem Ausspruche des Hsochmeifters, Herzogs Friedrich
von Sachsen, ver-dienten fie»es alle, zu Rittern giefchlagenzu werden,
und die Feste hiesz fürderhin»die allzeit ·getreue Stadt Konitz«; jetzt
inufzte fie lich dem Zwange eines wahsnwitzigen Friedens beugen, der

ihre Verbindung mit dem Heismatland
fchnöde zerrifz.
ön den erften Viormittagsltunden
übergabder Ggmnafialdirektor asls preu-
szischer Bevollmächtiigter dem Studien-
rat Puppel als polnischem Ubernahmes
kommifsar das Gymnasium, das 105
Jahre eine Pflege-Hätte des Deutsch-,
tums gsewefen war. An der schwarz-
weiszen Fahnen-staiige stieg gleichzeitsi,
wie von Geisterhsand geh«iszt,das pok-
nische Hoheitszeirhen, der weisze Adler
im roten Felde, empor. Mit einem

Schlage tauchten die polnifchen Flaggen
auch an den übrigen Staats- und Kom-

munaslgeibäsudenasuf. Malten wurden
am Markte und an die-n Hausptftraszem

geschmückt. Girlanden und Tafeln mit polnischen Begrüszungss
worten waren an ihnen sichtbar, Fahnenslchsmuckaber zeigte sich nur

vereinzelt an den Hätt-fern. Bereits um 9Z Uhr mufzten di-
Geschäfte geschlossen fein. Um 12 Uhr erwartete man den Einzug
der Hallerschen Truppen. Doch die militärifchePünktilichskseitJchien
mit dem Abzuge der deutschen Soldaten in Konitz nicht mehr heimisch
zu sein. Erlt etwa drei Stunden später kam die polnissche»Be-
satzunsgsarmee«auf der Schönfselder Chaussee in Sicht und zog
alsbald durch das Schlochsauer Tor nach dem Markt latze. Die vor-

anreitenden Offiziiere grüszten die Stadt und die zum mpfang vor dem
Rathaus bereitfteheride Abordsnung mit der Hand an der ,,Rogatka«,
der viereckigen psolnischenMütze. Ein Bataillon önfanterie und vier
Batteriien Artillerie nahmen auf dem Markte Aufstellung. Die Frau
des Starosten überreichte dein Kommansdeur einen Blumenstrausztder
neue Lan-drat wie der Stadtpräfident entbotenihren Grusz, ein polniischer
Verein trug polnifche Lieder vor. Einer asls gefefselte Polonilsa auf-
tretenden Dame verpoilnifchten deutschen Ramens war-den von den

,,Befreiern« die Bande der Knechtfchaft gelost.··Lauter Zubel herrfchtt
iinter den Polen, während die deutscheBevolkerusng Iich der Feier-
völlig fernhielt, soweit lie nicht amtlich zum Erscheinen unbedingt ver-:

pflichtet war.

Øie Iajefn des Bromäerger Bis-newsleter
Kurz vor der libernahme Brombergs durch die Polen wurden die

BrombergerDenkmäler,die sonst den Polen zur Zerftörung anheim-
gefallenwaren, in das deutsch-bleibende Gebiet gerettet. Das Reiter-
standbild Kaifer Wilhelms I., das auf dem Weltzienplatze in Brom-
Pekgjtand wurde der Stadt Meseritz übergeben,die es an schön-ervork-
ahnlicherStelle zur Aufstellung brachte. Das Denkmal des Geheimen
Finanzrats von Brenkenhoff, des berühmten Kolonisators-des Rese-
bruches tin-dErbasuers des Bromberger Kanals, das in den Schleusen-
anlagen in Bromberg»stand,erhielt die Stadt Driesen in der Reumark,
das StandbildFriedrichs des Groszen, dem Broniberg und der Reize-
diltrikt zu danken·haben,dasz lie wieder deutsch wurden, dem sie auch
ihre außerordentlichewirtfchaftlsicheBlüte zu danken haben, wurde

Ieinerzeitnach Schneidemuhl übergeführt und 1922 an der Küddow-
Bruckewieder aufgestellt. Das Denkmal ist ein Werk des Bromberger
Bildhausers»Uhlen-h«utund stand auf dem Friedrichsplatze in Bromberg.

tDas Bismarckdenikmalund die Bismarckgedenktafeln aus dem
Bismarckturm, einem derschonstenTürme 0sftdeutfrhlan-ds,wurden von
dem letzten Oberburgermeifter von Bromberg, Dr. Mitzslaff, aus Brom-

berg gerettet. Der Bismarckt-urm-felbft,ein Wahrzeichen des Vrahes
und Weichselta«les,wurde zunächstvon den Polen»W Zkeiheitsturm
geweiht. Im Fahre 1928 beschloszdie chauviniftrfchseMehrheit der

Bromberger Stadtverordnetenversamml·u-ng,den Turm wegen angeb-
licher Baufälligkeit abbrechen zu lafsen. Es Etwde eer Anzahl VOU

Sprengversuchen mit wsirkungsvollften Sprevgmittelngemacht, denen der

ivsuchtxige,,baufällige« Turm jedoch erfolgrelkhkratzte. Am Himmel-
fahrtstage 1928 wurde mit mehreren Zentnern Dynamit ein neuer

Sprsengverfuch gemacht, der zu dem gewünschtenZiele führte. Der

Freiheitsturm des poilnifkhenVolkes fank in sich zusammen. Von der

Bevölkerung der bis 1920 rein«deutschenStadt wurde das dahin ge-

deutet, dasz nun asuch alle Freiheit in Polen ein Ende habe, eine

Deutung, die sicher-lichsehr begrundet ift. Die 20 Zentner fchweren
Gedenktafeln unsd das Standbild Bisinarrks find von Oberbürger-
meifter Dr. Mitzlaff jetzt dem Tannen-bergsDenkmalsverein über-

eignet worden und werden im Frühjahre im Tannenberg-Rational-
denkmal einen würdigen Platz finden.
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Und wo bleibt der Osten?
Ein Rotruf des Kreises Reichenbach.

Zu evschütterndenDarlegungen der Rotlage im Reichen-
bacher Industriegebiet kam es auf dem unlängst ab-

feboltenenKreist.age,in demLiandrat Graf D e g enfe l d den Dring-
thkeitsantrageinbrachte,die Umwandelunig der kurzfristxigen Ver-

bindlichkeitendes Kreises Reichenbach isn langfristige Darlehen vorzu-
nehmen»Zu dieserMaßnahme sah sich der Kreisausschufz gezwungen,
Um weniigstens einigermaßen befreit zu werden von den drückendsten

PrgMe Unter denen auch die Verzinsung und Abtragiing der kurz-
triiueenKrsedite eine bedeutende Reue spielt Es handelt Iich dabei
IFMM DTFkUUggrosserFeshlbieträge,die im vorigen Zahre entstanden

LMDUnd Ulchtinit in den letzten Haushaltsplan übernommen werden

KOMJWUeIVSIl»eini·eweitere Steuserbelastung der Bevölkerung des
reisesunmoglichist. Die Schislderungen der trostlossen wirtschaftlichen

ZEthOlldseim Reichenbacher Industriegebiet, das mit seiner da-

niederlregenden Textilindustrie schwerer heim-
Qzesucht ist als wohl sonst ein Gebiet in Preuszen,
fuhrte auch zu lebhaften Protesten gegen die Zurückstellung und Richt-
akbtung aller Rotschreie, die in dieser Beziehung bereits an die ver-

antwortlichenStellen im Staate gerichtet worden sind, und desgleichen
Ngen die standigeBevorzugungdes Waldenburger Revis-ers und der

v
kenzgebiete Die Genehmigungder Vorlage wurde mit dein Protest

lolkgenommemder«zurKenntnis der Regierungsstellen gebracht werden
VI» diasz der Kreis Reichen-bach mit immer mehr wachsender Sorge

UZUkommendenMonaten entgegensieht,da er der tiberzeugiung ist, dan

to»inabsehharer Zeit nicht mehr in der Lage sein

d.lkd, aus eigener Kraft due Aufgaben zu erfüllen,
12 selbst bei auszerster Sparsamkeit ihm auferlegt

L-. Bundesnachrtchtem
Gedenkt des Raubes der Oftniarlsl

l»
Unter Bezugnahmeanden an der Spitze des Blattes veröffent-

ilebtenAufruf bitten wir die Landesverbändeund Ortsgruppen, überall
n wurdiger Weise der zehnjährigenWiederkehr des Raubes der Os-

mark zu gedenkenund dabei zur Stärkung der Kampffront der Os-

geutschenneue Mitgliederunter den Einheimischenfür den Deutschen
» is)tbundzu werben. Dieserist beseelt von dem heifzeii Wunsche, dafz

ge
er deutsche Mann und jede deutsche Frau sich eingliedern möchte in

le grobe Kampffront zum Schutze der Ostprovinzen und zur Zurück-

YBewinnungder uns entrissenenTeile der Ostmark. Die Anmeldung zum

K»eitrittvon Einzelmitgliedern,Firmen, Vereinen und öffentlichen
orP·t!rschaften.kannbei der Zentrale des Deutschen Ostbundes in

l
erlin oder bei den rund 500»Ortsgruppen,die der Deutsche Ostbund

lxnganzen Reiche besitzt und die sich von Königsberg bis Konstanz er-

1lecken,erfolgen. »DerMindestsahresbeitragfür Einzelversonen beträgt
2tAiark, der-Beitrag der korperschaftlichen Mitglieder unterliegt der

freien Vereinbarung.
Der bekannte SchriftstellerW alte r v o n M o l o Präsident der

beUtsrhenDichterakademie sa
« « «" ,

. , gte in feinem Gluckwunc um e n-

Iabtigen Bestehen unserer Organisation:
rh ? ? h

»Der Ostbund müfztejnganz Deutschland zur vollen Bedeutung
gelangen. Zede Stadt, jeder Verband müsztenMitglied des Os-
bundeswerden. Eine solche Aktion schlage ich vor. Es ist dringe-n-
es,»nichtnur deutsches, sondern europäisches Interesse«
Mogeanläszlichder zehnjährigenWiederkehr des Raubes der Ost-

gebiete,die durch das Deutschtum blühende Wirtschafts- und Kultur-

Pålxxdjiesegeworden waren, diese ernste Mahnung erneut Beachtung

Deutsche,seid einig, den Osten zu retten, der zusammenzubrechen
skohtzum der deutschen Kulturenach Osten hin freie Bahn zu schaffen
Jld dem deutschen»Vaterlande wieder zuzuführen,was ihm wider gött-
Ikhses unsd menschliches Recht geraubt worden istl
—

H Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Ost beging am JO. Dezember 1929 in An-

wÄSIIheitdes Herrn Bundespräsidenten Ginschel, ihres Ehren-
miitg.liesdses,in würdiger Form die Weihiiachtsseier. Herr Pfarrer

u
chmidt (Taborkirche) hielt eine gedankenreiche, stimmungsvolle

nd etgreifende Ansprache, Herr Rezitator Bruno E. W alter trug

da End »Die Legende vom Tannen-baum« von »Du-Max Mäller mit

HerMusikvon Prof. Ferdiiiand Hummel, und die ,,Thristnacht auf der

såmg,·Balla-de von Luslu v. Straufz und Tornseg vor, währen-d
m l- Edith Zacob und Frl. Woitschitzki ein Weihnachtss

eOdkOxn»Ehre sei Gott in der Höhe« und die Herren Lartz und

qelckkcinkorvski(Kl-avier und Geige) von der Berliner Ruder-

riiellchaft,,Riibelungen««ein Weihnachtspotpourri,die zweite unga-

fameRhapsodie von Lizt künstlerischzu Gehör brachten. Die Ver-
mlUklgsang Weihnachtslieder und erquickte sich bei viel Kaffee und

sind. Er bittet»dringendum Hilfe des Staates, wie sie anderen

Kreisenschon zuteil gewordenist. Man rechnet mit einer Staats-
beihilfe von mindestens einer halben Million
Mark.

sit

Breslaus Arbeitslosennot.
Rai-h den Mitteilungen der Reichsanstalt für Arbeitslosenversiche-

rung haben sich in der KrisenunterstützungMitte Dezember 194 000
Personen befunden. Am Is. Dezember, das heifzt zum gleichen Zeit-
punkte, wurden in Breslau 10338 Krisenunterstützte

gezahlt. Demnach beträgt die Zahl der Krisenunterstütztenin Breslau
reichlich den 20. Teil aller Krisenunterstütztenim Reiche. Da die Ein-

wohnerzahlBreslaus den 100. Teil der Gesamteinwohnerzahl des

Reiches ausmacht, ist demnach die Zahl der Krisenunter-
stutzten in Breslau gegenüber dem Reichsdurch-
schnitt umidas Fünffache zu hoch. Auch hieraus wieder
lassen sich Schlüsseziehenauf die Rotlage der Stadt Breslau, der sich
nur »durchverstandnisvolle Hilfe seitens des Reiches und des Staates

allmahlich wird beikoinnien lassen. Bei einer Gesamteinwohnerzahl
von etwas über 600 000 wird nahezu die Hälfte aller Einwohner
voin Arbeitsamt oder Wohlfahrtsamt untersstiitztl Der Regierungs-
prasident hat der Stadt jede weitere Ausgabenbewilligung ohne seine
Zustimmung verboten. Oberbürgermeister Wagner hat eine Rach-
tragsforderung vosn 5 Mill. RM. angekündiigt,aber hinzugefügt, dafz
er Deckeingsvorschilägenicht zu machen wisse. Die städtische Oper
fordert eine nachträglicheUnterstützungvon 260 000 M., da sie sonst
geschlossen werden müsse.

Pfann«kuchen,von der Ortsgruppe gespendet. Herr Bunsdespräsident
Ginschlel beglückwünschtedie Ortsgruppe zu dem schönen,stimmungs-
vollen Berlan der Feier und richtete dann zu Herzen gehende weih-
nachtlsiche und osstmärkischeWorte an die Erschi"eneneii, die stürmische
Zustimmung in einerAnsprache des Ehrenvorsitzenden, Herrn Ad.

Stephan, ein warmes Echo fanden. Letzterer dankte allen denen,
die zum Gelingen der Feier beigetragen hatten, besonders dem Frauen-
dienst und Herrn Zacob. Rach Erledigung des offiziellen Teiles
blieb man noch eine Weile bei guter Unterhaltung beisammen. Bö.

Die Ortsgruppe ,,Berein ehemaliger Ostmärlcer« (Poftbeamte) be-

ging am 29. Dezember ihre Weihnachtsfeier. Rach einleitenden

Konzertstiickem ausgeführt von Mitgliedern der Zugendgrnppe unter

Leitung ihres Dirigenten, Herrn Kurt Ozegowski, begrüßte der

l. Vorsitzende, Herr Postsekretär Zäger, R58, Schönhauser
Allee 66s67,«die zahlreich erschienenen Mitglieder und Gäste. Fräulein
Grün sprach einen Prolog und erfreute die Anwesenden durch ein

gut gesungenes Lied, für das sie reichen Beifall fand. Das darauf
von der Zugendgruppe vorgetragene Theaterstück ,,Groszmütterchens
Weihnachtstraum« beschlvfz die offizielle Feier. Knecht Ruprecht be-

schenkte die Kinder. Durch eine vom Vor-stand eingerichtete Päclcchens
samrnelstelle war allen Teilneshmern Gelegenheit geboten, anonym

Scherz-artiskelzur Verteilung zu bringen. Diese Einrichtung fand all-

seitig groszen Beifall.

Ortsgruppe Erkiier. Eine sehr gelungene Weihnachtsfeier hatte
am 21.Dezember 1929, abends, die Ortsgruppe veranstaltet. Der

Vorsitzende, Herr Forstmann, Zahnpromenade 12, hielt die Fest-
ansprache, in der er dem Vaterlande Ruhe und Frieden wünschte,der

bitteren Rot der Wolgadseutschen gedachte und zur Einigkeit mahnte.
Dann sang man Weishnachtslieder; der Weihnachtsmann erschien und

bracht-e den Kindern gröszere Geschenke. Dein verdienten Kasssierer,
Herrn M ag, wurde für seine Verdienste um den Bund durch Herrn
Forstmann dsie Ehrenurkunde des Deutschen Ostbundes überreicht. Die
Kinder führten Hänsel und Gretel auf, und sodann setzte flotte Tanz-
musik der Kyffhäuser Hauskapellfeim

Landesverband Ostmark.

Ortsgruppe sommerseld. Der Ortsgruppe Sommerfeld ist es ge-
lun en, ihrer Zahrtausendfeier im Dezember einen besonders gefälligen
Ra men zu geben. Der erste Bürgermeister Schultze hatte das

Ehrenprotektorat übernommen. Rach einleitenden Musik-s und Ge-

dichtvorträgen nahm der Vorsitzende der Ortsgruppe, Lehrer Grosj -

man·n, das Wort zu einer längeren Begrüfzungsansprache,in der
er die Gröfze des tausendsährigen ostdeutschen Kolonisationswerkes
betonte, der verlorenen Heimat gedachte und ausführlich auf die Rot-

wendigkeit einer umfassenden Osthilfe einging, die auch dem Städtchen

Somnierfeld in seiner traurigen wirtschaftlchen Lage zugute kommen
soll.»Er beklagte die innere"Uneini-gkeit des deutschen Volkes, die

allein es den Gegnern ermöglichte, ihm seine wirtschaftliche und

Politische Freiheit zu nehmen und schlofz mit einein Hoch auf Deutsch-
land und·seine Ostmark. Herr Kreisschulrat Stü b er überbrachte die

Grüsze des Landesverbandes Ostmark und der Ortsgruppe Eottbus.

Einige Lied-er des Konzertsängers Schwinge, Darbietungen des

Streichorchesters der Bismarckschule unter Stabführung des Oberschul-
lehrers Koch und ein Gedicht leiteten zum Festvortrag über, für den

die rührsige Ortsgruppe Universitätsprofessor Dr. Manfteb
Laubert geivonneii hatte. Auf das Thema »Deutsche und POIEU



im Wandel der Geschichte« eingehend,—führte dieser u. a. aus:

Immer wieder seien es Arbeit, Art und Geist der Deutschen-gewesen,
die unter den slawsisrhen Völkern aufbauend und fördernd hervor-
getreten sind. Aufstieg Und Niedergang des Ostsiedlungswerkes
schilderte der Redner. Friedrich der Grosze habe in den Tesilungen
das Land für Europa gewonnen und vor dem Verkommen sin asiatischen
Gebräuchen bewahrt. ön den letzten zehn Jahren sei unter polnsischer
Herrschaftdie Zahl der Analphabeten wieder von 0,5 auf 5 v. H.

-gestiegen, ein trefflicher Beweis deutscher ilberlegenheit. Der Haf-
des Polen entstehe aus dem Instinkt des Unterlegenen. Polen bilde
eine einzige Partei, wenn es gelte, gegen Deutschland vorzugehen;
es treibe eine Politik auf weite Sicht; es vertraue darauf, dafz ihm
die Blutleere des deutschen Ostens zu Hilfe kommen werde. Es um-

gebe das Ausland mit den Waffen seiner Propaganda, um Helfer bei

einem späterenEinfall zu haben. Ein Handelsvertrag mit Polen sei
geeignet, die deutsch-e Freundschaft zum 40-Mill«ionenvolk der Ukrainer
und zu den Litauen unmöglich zu machen uns-d eine ganz neue, für
Deutschlandkeineswegs vorteilhafte Reuordnung der politischen Be-
ziehungsen in Osteuropa zu bewirken. Hingabe und Treue ans Vater-
land könne der Deutsche vom Polen lernen. Der Ostmärker habe sie
in den Riotjahren bewiesen. Begeisterter Beifall lohnte dieii Redner.
Liedervorträgse und ein Sprechchor, gestellt vom Zungdo, sowie eine
Ehrung für den. Reichspräsidenten von Hindenburg bildeteii den

Schlufz der gut vorbereiteten, ausgezeichnet geleiteten und eindrucksvoll
oerlaufenen Feier. Die Ortspresse berichtete ausführlich in Fort-
setzungen iiber ihren Verlauf.

Landesverband Hannover-Braunskhweig.
Tauseudjahrfeier in Telle.

Am 16. Dezember fand jin festlich geschmücktengroszen Saale der
»Union« eine sehr gut besuchte Tausendjahrfeier der Ostmark ver-
bunden mit der Feier des s800. Geburtstages Heinrichs des Löwen
statt. Sie wurde veranstaltet von den Grenzlandverbänden Eelles
unter Führung der Ortsgruppe des Ostbundes und stand unter der

Obhut des Herrn OberbürgermeistersMeyer. Eröffnet wurde die
Feier mit Franz Lüdtkes Zahrtauseiidlied, das von Frl. -Stilke,
Hannover, mit klangvoller und sehr aiisdrucksfähiger Stimme vor-

getragen wurde. Herr Studienrat Rudtke, Telle, verlas zwei
Kundgebungem die Rave.nsburg, die Geburtsstadt Heinrichs des Löwen,
und Braunschweig, seine Sterbestätte, zu der Feier übermittelt hatten.
Herr Ggmnasialdirektor O h l e ii d o r f, Telle, entwarf in seinem Vortrag
»Der Sarhsenherzog Heinrich der Löwe und die Ostmarken« ein fesseln-,
des Bild von der groszen deutschen Vergangenheit, als Heinrich I. den
Ritt nach dein Osten unternahm und damit den Anstosz zur Wieder-

gewinnung urdeutsrhen Landes östlich der Elbe gab; von den schweren
Kämpfen, die er wie sein Sohn Otto der Grosze mit den Ungarn aus-

zufechten hatten. von den Markgrafen Hermann Billung und Gero,
die das Werk ihrer Herren erfolgreich fortsetzten; besonders ausführ-
lich aber behandelte er im Sinne seiner Aufgabe das Leben und Wirken
des grofzen Ostkolonisators Heinrichs des Löwen, dem vor allem die

Wiedereindeutschung der Ostseegebiete zu danken ist. Der Redner
schlofz mit der Mahnung Goethes: »Was du ererbt von deinen
Vätern hast, erwirb es, uni es zu besitzenl«Herr Stadtbaurat Senator
Mohr, Telle, trug zwei Lieder vor, ,,Zung Dietrich« von Felix
Dahn, vertont von Georg Henschel, und die Löwesche Ballade
,,Heinrirh der Vogler«, wobei er durch die feinsinnige Begleitung
am Flügel durch Herrn Kreisschulrat Behrens, Telle, aufs beste
unterstütztivurde und den stärkstenBeifall der Zuhörer gewann. Rach
einer kurzen Pause eröffnete Frl. Stilk e den zweiten Teil der Fest-
folge mit der ,,Mette von Marienburg« von Felix Dahn, die dank

der hinreifzenden, geradezu dramatisch wirkenden Darstellung tiefen
Eindruck machte. Für den im letzten Augenblick behinderten Herrn
Dr.Hof·fmeister,Berlin, war Herr Oberlandesgerichtsrat Elausen,
Telle, eingesprungeii, der in schlichten, von Herzen kommenden und zu
Herzen gehenden Worten über die Wirtschafts- und Kulturnot der

Ostmarksprach. Was seine Ausführungen besonders wirksam machte
und-die Versammlung aufs gespannteste und teilnehmendste folgen liess,

war das«eigene Erleben, das aus dem Vortrage sprach: der Gedanke,
daf- Ostnot Reichsnot ist. Zwei Liedervorträge des Herrn
PtadtbaiiratsM o hi-, ,,Heimiveh«von Eichendorff, vertont von Hugo
Wolf- Und Hans Herinanns »Mahnung·· (Te:ct von Will Vesper),
fanden den verdienten lebhaften Beifall. Zum Schlusz sprach der

Schirmherrdes Abends, Herr Oberbürgermeister M eii er, der ebenso
wie die Stadt Eelle dem Ostbund angehört. Ohne die ernste Lage des

Ostens zu verkennen, gab er doch der auf einer ostpreuszischen Reise
im letztenJahre gefafzten liberszeugung Ausdruck, dass noch nicht alles

verloren sei, dafz insbesondere der Ostpreiisze mit zäher Liebe und immer
noch ungebrocheneinVertrauen an seiner Heimat hänge. Freilich täte
Aufklärungdes Westens not, zumal Aufklärung der Zugend in den
Schulen, die wissen müsse,was das Schicksal des Ostens für das ganze
deutsche Volkjbedeute ,

Die warmen von grösstein Verständnis für die
OstfragenerfülltenWorte wurden mit dem gemeinsamen Gesange des

Autschlandliedesbeschlossen Die ,,Eellesche Zeitung«, die schon seit
l

«
gerer Zeit in hochst dankensiverter Weise den« Osten besondere Auf-

merksamkeitividmet iiiid durch zahlreiche Aiifsätze und Mitteilungen
ihren groben Leserkreis über die Rotlage der Ostniark unterrichtet,
bringt über die ganze Veranstaltung an hervorragender Stelle einen
ausführlichen Bericht und spricht sich sehr anerkemiend iiber den

würdigen, eiiidriicksvollen Verlauf der Feier aus.
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Landesverband Rheinland-Westfalen.
Die Ortsgruppe Hattingeu veranstaltete am JO. cNovember einen

Begrüfzungsabend in Dahlhausen, zu dem sich zahlreiche Mitglieder der

Ortsgruppen des Landesverbandes Rheinlansd und Westfalen ein-

gefunden hatten. Musikaliisrhe Darbietungen und einige Liedchen leiteten
die Feier ein. Nach-einem sinnvoll vorgetragenen Prolog gedachte der

Vorsitzende der Hattinger Ortsgruppe, Herr Wilhelm»Schülke, der
Landsleute im Osten und derer, die hier im Westen eine neue Heimat
gefunden. Esin Gedenken galt den Landsleuten in der Heimat und ein

kurzes Trauer-silentium den im Wesltkriege gefallenen Helden. Der

Vorsitzende des Landesverbandes, Herr Topp, dankte der rührigen
Ortsgruppe HattingensDahlhausein Er gedachte der Befreiungsstunde
der zweiten Zone des Rheinlandes. Der Ostbund habe ein Hulsdigungs-
telegramm an den Lfeichspräsidentenv.Hindenburg gerichtet, das·fol-
genden Wort-laut hat: »Die in Dahlhaiisen-Ruhr im Westfäilisrhen
Hof zu einer Ostkundgebung verssammelteii Ostmarker entbieten ihrem
Protektor ehrerbietigsten Grufz und geloben Treue zur Ost- und -West-
mark.« Als Vertreter der Stadtverwaltung Bochum sprach Herr
AssessorDr.A r e n s. ön einein längeren Referat behandelteder Bor-

sitzende der Genossenschaft »W-ie«deraufbau«,Herr Gunther, die

Aufgaben des· Ostbundes und der Genossenschaft im besonderenauf
kulturellem und sozialem Gebiete. Herr Günther verweilte dann in

schmerzlichem Gedenken bei den aus Rufzsland vertriebenen Fluchtlingen.
Von der alten Gemeinde L-inden-Dahlhausen bekunsdeteder frühere
Geme-indesvorst-e-her,Herr Hofmann, seine Freude uber die der

früheren Gemeinde gezollten anerkennenden Worte und sprach sich zu-

versirhtlich darüber aus, dasz auch die Stadt Bochum dem Ostbund in

seinen Bestrebungen gleiche Unterstützungwer-de angedeihen lassen. Ge-

sangliche und musikalische Darbietungen des Quartetts und des
Streichorchesters leiteten zu dem gemütlirhen, inoffiziellen Teil

-über, der Mitglieder Und Gäste noch einige Stunden beisammen hielt.
önsHattingen fand am 1. Dezember eine geschlossene Vertreter-

verfammlungsdes ·Laudesverbandes Rheinland-Westfateu statt. Von
11 Uhr ab wurde die«Hattinger Siedslung der Genossenschaft,,Wieder-
aiifbau« des Deut-schen Ostbundes besichtigt. Rachmittags wurde auf
dem frei-en Platze am Hattinger Hof zuni Festng aiigetreten, der als

wirklich stattlich bezeichnet wer-den darf. Vor dem Rathause fand die

Fahnenweihe statt. Musik, Gesang und ein Vorspruch leiteten den

festlichen Akt ein. Herr Wilhelm Schülke schilderte die Rot der

sVolksgenossen im Osten nach dein Kriege, da ihnen Hab und Gut und
die Heimat dazu genommen wurde. Aber niit derth wuchs die

innereKraft zum Aushalten und Durchriiigen und die Zuversicht aus
einen erlösenden Ausgang. Im Westen habe sich eine neue Heimat aus-
getan iind sie hätten schon einiges wieder aufgebaut. Der gute Anfang
mache ihnen aber auch Mut, das Begonneiie fortzusetzen und zu voll-

enden. Herr Bürgermeister Keller führte aus, mit Interesse habe
die städtiischeVerwaltung sdas Wachsen der Genossenschaft»Wieder-
aufbau« verfolgt. .Er freue sich, dasz den Ostmärkern hier eine neue

Heimat habe geboten werden können. Der Lan-desverbandsgeschäftss-
führer Herr Wilh. Kaschick."Essen, erörterte kurz Zweck und Ziel
des Deutschen Ostbundes: Fürsorge fiir alle Bolksgenosseii, die

guten Willens sind und anhaltender Protest gegen die Vergewaltigung
im Osten, auf dafz die ostmärkischeErde wieder frei werde. Darauf
enthüllte er die Fahne; die Menge sang das Deutschlan-dlied. Herr-
Kaschik gedachte noch einmal des Ostens. Dann bildete sich wieder
der Festzug, um iin den Saal zurückzukehren,wo sich eine festliche Ver-
anstaltung anssrhlofz. Rach einem ineisterhaft vorgetragenen Prolog
unid einem vorzüglichenGesangvortrag des Quartetts der Ortsgruppe
Essen überreichte der Vorsitzende,Herr Ste n g el, das von den Orts-

gruppen Hattingen und Borhum »dem Lansdesverbande gestiftete Tisch-
banner. Der Vorsitzende der Genossenschaft »Wsiederaufbau«legte in

seiner Anssprache die Symbole der prachtvollen Fahne »derOrtsgruppe
aus. Dann erfolgte die liberreirhiing der 178ahnennagel, welche mit

kurzen Ansprachen von den Stiftern übergeben»wurden.
«

Besondere
Freude riefen der Fahnennagel des Bundespräsidiums und der goldene
Ragel der Frauengruppe der Ortsgruppe Dortmund hervor. Rath kurzer
Pause wurde mit einem ganz hervorragend vorgetragenen Prolog der

zweite Teil eröffnen Das Theaterstürk·»Die Heimatseholle«wurde von
den Mitgliedern der Ortsgruppe Essen in geradezu meisterhafter·Weise
vorgetragen. Der Stä-dtereigeii, aufgeführt von den Mitgliedern der

Ortsgruppe Dortmund, rief ivehinütigeHeimatseriiinerungen hervor.
Dann trug Frl. Rita Ruck, Varnien, eiii·langes Gedicht »Im
Flüchtlingslager« sehr eindrucksvoll vor. Tänze der kleinen und

grofzen Mädels der Ortsgruppe ElberfeldsBarmen und eine Preis-
verteilung für die besten künstlerischenLeistungenschlossensich an. Das
Büro des Reichspräsidenten hat an die Festleiter ein Danksrhreiben
für die übermittelten Grüfze gesandt·

Landesverband Westfalen.
Ortsgruppe Wonne-Eichel. Am 22. Dezember fand die Weihnachts-

feier statt. Der Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt. Ein Musik-
stück und ein Vorspruch leiteten die Feier ein. Der 1. Vorsitzende der

Ortsgruppe. Landsmann Breite iibach, Wilhelmstr. 29, begrüßte
Gäste und Mitglieder. Rachdem die Theaterabteilung der Ortsgruppe
einen Zweiakter aufgeführt hatte, hielt die 1. Vorsitzende des Frauen-
dienstes der Ortsgruppe, Frau Qi.iilitz, an die älteren Mitglieder
eine zu Herzen gehende Ansprarl)e; iiii Aiischlusz daran ivurden 42 über

65 Fahre alte Ostinärker init Kassee und Kuchen bewirtet nnd an-

gemessen besrhenkt. Die Kleinen und Kleinsten trugen Gedirhte vor. Die
Freude ioar grofz, als voni Gabentisrh her mehr als 100 Kinder beschenkt
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Ivurden. Ein gut gespielter Einakter fand reichen Beifall. Die Bühnen-

Ousstattung hatte das Möbelhaus H e e r in a n n gestellt. Gedicl)te,
Zwiegesprächeund gemeinsam gelungene Lieder ivechselteii miteinander
Ub. Mitglieder der Frauengruppe führten das Theaterstiirk »Die neue

Stütze«mit Geschick und Verständnis auf. Aus der reichhaltigen Ver-

lVilitigerhielt so mancher noch ein schönes Geschenk. In seinem Schluß-
mort gedachte der Ortsgruppenvorsitzende der Landsleute im ab-

setretenen Ostgebiet.

Landesverband Weser-Ems.
Ortsgruppe Oldenburg und Umgegend. Mit der satzungsgemäßen

Monatsversammlung hatte die Gruppe eine Abschiedsfeier fur den

Von Oldenburg verziehenden langjährigen 1.Vorsitzenden, Obers-
leutnant a.D. o. Unruh, und seine Gattin verbunden. So hatten
sich die Mitglieder fast ausnahmslos und manche Befreundete im Saale
Voll »HOIISHillgesdor« versammelt. Mit dem Gesang des 0stmarken-
liedes wurde das im Kreise der ostdeiitschen Landsleute sich UUAOMIWV
Beliebtheiterfreuende Ehepaar beim Eintritt begrufzt. Der geschaft-
IIkhe Teil, vor dessen Beginn Oberftlesutnant a.D. v: Unruh in be-

wegten Worten seinen Dank für die freundliche Begrufzung zum Aus-
dkllkk gebracht hatte, wurde durch die Bekanntgabe des wesentlichen
Inl)alts der eingegangenen Rundschreiben, durch die Festsetzung der

Hauptjahresversammlnngim Januar n. Z., mit der Wahl der Rech-
nUngsprüfer u.a.m. erledigt. Die Leitung des der Unterhaltung und

Sk Geselligkeit gewidmeten Teiles übernahm der einstimmigzum

1zVorsitzendengewählte Herr A. Richter unter Beibehaltungder
Isher bestens von ihm versehenen Geschäfte als 1.Schriftfuhrer. Dieser

tlrbtete anerkennende und ehrende Dankes-
Wptte an den bisherigen 1.Vorsitzenden für
dle treue, gewissenhafte und selbstlose Arbeit

lewohiais Vorstandsmitglied wie ais i Vor-

Uidiiden Eine künstlerischaiisgeführteEhren-
Urkunde sowie eine vorzüglicheRadierung des

slosses in Oldenburg waren die sichtbaren
eweise des Dankes. Weitere Ehrungen

dUkchAnsprachen, liberreichung von Blumen-

Den-den an Frau v. Unruh, Musikvorträge
durch ein Quartett, ernste und launige Vor-

träge und Darbietungen durch Mitglieder
der Zungschar, unter denen das in Rokoko-

kostümen von Fräulein Lück und Herrn
Neugebauer jun. gsetanzte Bild aus

,,Meifzner Porzellan« besonders gefiel, folgten
in»ansprechender Mannigfaltigkeit und Viel-

seitigkeit. Nachdem ein Schreiben des Bundes-

Präsidiums, in dem Oberstleutnant a· D.
V. Unruh auf einstimmigen Vorschlag der

Ortsgriippe zum Ehrenvorsitzesnden desselben
ernannt ist, verlesen war, versicherte dieser,

Ob er kaum Worte des tiefempfundenen
Dankes zu finden vermöge. Das Band, das

Ihn fortan mit der Ortsgruppe und allen

lbFen Mitgliedern und Freunden verknüpfe,
itzt unlösbar, und er würde es auch von

»

seinem neu-en Wohnort aus erkennbar machen. Erst in vorgeruckter
Stunde fand die fchöne und eindrucksvolle Feier ihren Abschlusz, die

Ivteohlbei den Gesbenden wie bei den Empfangeiiden eine unvergeleiche
Erinnerung zurückläszt

Gstmärkische seimatnachrichtem

Persdnliches.
Theatetdirektor Leo Walther Stein f.

Der Theaterdirektor und Theaterfchriftfteller Leo Walther Stein

Hatsich Freitag den 3.Zanuar, nachmittags Z Uhr, in seiner Berliner

.Wohnung,Uhlandstr. 194 a, wegen finanzieller Sorgen erschollen. Er
Mr eine in der deutschen Büshnenwelt sehr bekannte Persönlichkeit
Und hat sich als langjähriger Leiter des neuen Bromberger
Stadttheaters um die Kunstpfilege in der Oltmark grosze Verdienste
Mvorbem Leo Stein (der sich erst später in seiner Eigenschaft als

LEtiklpielautorLeo Walther Stein nannte, weil er mit dem Wiener
ibrettiften Leo Stein häufig verwechselt wurde und er seinen ver-

ItOkbenenersten literarischen Kompagnon Walther ehren wollte) ivar
als gebotener Ober-sch-lesier (Gleiwitzer) selbst ein Sohn der Ost-
makki fühlte daher aus innerstem Erleben mit dem Desutschtum in seinem

Kampfegegen das Polentum und erkannte mit erfreulicher Klarheit
le Kulturmission des Deutschtums im Osten. Stein war als Nach-
olger Oskar Langes der zweite Direktor im neuen Bromberger
tOdttheater, das 1895 eingeweiht wurde und das Stein etwa von

SN»ans-to Zahre lang leitete. Er entwickelte seine Bühne geradezu
ZU tWie-m provinziellen Musterinsstitut. Sein Spielplan hatte ein selten
P es Niveau. Er brachte jedes Zashr ein grosze Reihe von Uranf-
lEhrungenund Premieren und pflegte daneben die Klasfiker in ver-

aIWMssi und liebevollster Weise. Er gab beispielsweise einen Zyklus

IVFShakespearefchenKönigsdramen, einen Zyklus historischer Lust-
Pkkspibeginnend von den klafsischen Komödien der alten Griechen und

HENN-dann die bedeutendsten Lustspiele aller Kulturvölker beriiik-

a
Wend, bis zur modernen Komödie. Er bot eineglänzendeWieder-
9 des ganzen ,,Faust«, führte die ,,Wallenstein«-Trilogie an einein

Leo Walther Stein.

. hauptamtliche
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Tage auf, alles künstlerische Grosztaten, die man in Berlin sehr viel

später erst erleben konnte, und bot in Verbindung mit der von unserem
Bundespräsidenten Ginschel gegründeten literarischen Abteilung der

Deutschen Gesellschaft sür Kunst iind Wisfenschaft in Bromberg durch
Mittagsoorstellungen literarische Leckerbissen, die vorher in Vor-

trägen der literarischen Gesellschaft erläuternd behandelt wurden. Da
Stein den Winter iiber nur Schauspiele, Lustspiele und Possen pflegte,
konnte er Zeit, Kraft und Geld ausschließlichauf die Wahrung des

literarischen Niveaus seiner Bühne verwenden, bot aber jedes Zahr
am Schlusz der Saison den Brombergern auch eine hochstehende
Monatsoper, für die zumeist das Opernensemble des Rostocker Stadt-

theaters gewonnen wurde und die häufig Richard Wagners ,,N·ibe-
lungen« und viele andere bedeutende Werke der Opernliteratur in sehr
guten Ausführungen bot. Während seiner Bromberger Zeit brachte
er auch schon eine Reihe von Stücken, die er selbst allein oder mit
anderen Autoren geschrieben hatte, zur Ausführung ön gröszerein
Umfange aber betätigte sich Leo Walther Stein als Autor erst, nach-
dem er die Direktion des Bromberger Stadttheaters niedergelegt
hatte, nach Hannover übergesiodeltwar, das dortige Deutsche Theater
übernommen und schslieszlichdie dortige Schauburg gekauft und ver-

pachtet und so sich Zeit unsd Musze für sein literarisches Schaffen
gesichert hatte.

Stein lebte vor dem Kriege in guten Verhältnissen. Er hatte als

Theaterdirektor Ersparnisse gemacht, und seine Stücke brachten ihm
fortgesetzt gute Einnahmen. Der Verlust seines Vermögens durch die

önfliation zwang auch ihn, seinen Beruf als Theaterdirektor wieder

aufzunehmen. Zuletzt leitete er das Trianon-

Theater in Berlin, für das er die geschiedene
Frau des Herzogs von Anhalt, eine frühere
Schauspielerin namens Strickrodt, gewann,. die
aber nicht die Zugkraft ausübte, die Stein

wohl erwartet hatte. Er hatte infolgedessen
mit Geld-sorgen zii kämpfen. Wie uns mit-

geteilt wird, waren seine finanziellen Ver-

hältnisse aber keinesfalls verzweifelt und es

hätte sich bei ruhiger liberleguiig sicher ein

befriedigender Ausweg finden lassen. Stein
aber setzte es sich in den Kopf, dafz der

Bankrott unvermeidlich sein werde, und nahm
fich das so zu Herzen, dafz der Dreiundsiebzig-
jährige schon seit Tagen und Wochen unter

schwerster Niedergeschlagenheit litt. Nach-
dem er in seinem Büro eine Aussprache mit

seinem Rechtsanwalt gehabt hatte, sprach er

sich in seiner Wohnung noch mit seine-mMit-
arbeiter aius, begab sich dann ruhig in sein
Schlafzimmer und schosz sich dort zum Ent-

letzen seiner Frau und Tochter eine Kugel
durch den Kopf, wodurch sein sofortiger Tod

herbeigeführt wurde. Die Beerdigung er-

folgte unter grofzer Teilnahme am 7.Zaniiar,
nachmittags 1 Uhr, auf dem Friedhof an

der Heerstrafze. Alle, die den strebsamen
Künstler und Theaterleiter und seinen«la—uterenCharakter gekannt
haben, werden die Kunde von dem tragischen Ende seines Lebens mit

tiefster Anteilnahme vernommen haben. s G.

Robert Garrifon f. .

Am 6. Januar starb in Berlin das Mitglied der ZickelsBühneii,
Robert Garri-son, nach kurzer Krankheit. Er war ein Bruder des

Barytonisten Max Garrifon, begann seine Laufbahn 1896 in Halle
und kam dann an das Stadttheater in V r o mb e r g , dem er jahrelang
als erster Thatakterdarsteller angehörte und von wo er dann nach Wien

und Berlin ging, wo er sich bald einen Namen machte.

Therefe Matten f.
Die hochbetagte Opernsängerin Therese Malten, die·früher

viele Jahre lang der Dresidener Hofoper angehörte und sich besonders
als Wagnersängerin — auch bei den Festspielen in Bagreuth —· her-
vorgetan hat, ist kürzlich auf ihrer Besitziing bei Dresden gestorben.
Sie war in ö n st e r b u r g geboren.

’

Polizeifenator Wilhelm Schümmer f.
ön Ensen bei Köln a.Rh. starb im 48. Lebensjahre der frühere

Polizeiseinator der Freien Stadt Danzig, Wilhelm
Schümmer. Er war früher Gewerkschaftssekretär der katholischen
Arbeitervereine der Diözese Kulm und gehörte der.National-
versammlung als Mitglied des Zentrums des Wahlkreises West-
preufzen an. ön seiner Amtszeit wurde die Organisation der»Danziger
Schutzpolizei durchgeführt, die in der schweren libergangszeit Danzig
vor Unruhen bewahrte. Krankheitshalber schied er Ende 1924 aus

dem Amte aus.

Pfarrer Warmbier gestorben.
Pfarrer Karl Warnibier aus Tarnowko, Kr. Kolinar,- ist·am

29. Dezember im Polener Diakonissenhaus einem schweren Leiden
erlegen. W. war am 20. März 1865 in PolnischsWisniewki,
Kr. Fslatow, als Sohn eines Gutsbesitzers geboren, besuchte das Grim-
nassium in Pr.-Fried«land und Schnesidemiihl und studierte in Berlin.

Die theologischen Prüfungen legte er in D an z i g ab und war mehrere
Fahre als Hiauslehrer und Sgnodaloikar dort tätig. 1897 ging er
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nach- seiner Orsdinatiion nach Lippin, Kr. Bern-dt, und, als diese
Gemeinde durch Abwanderung immer kleiner wurde, wurde er 1912

nach E arn o w ko berufen, wo er bis zu seiner schweren Erkrankung
segensreirh wirkte.

Professor Lubarschs 70.Geburtstag.
Der pathologissche Anatom Otto Lubarsch, der bis zur Erreirhsung

der Altersgrenze den einstigen Lehrstuhl Birrhoivs an der Berliner

Universität innegehabt hat, feierte am 4. Januar seinen 70.Geburts-

tag. Prof. Lubarsch ivar von 1900 bis 1904 Leiter der patholosgisch-
anatomischen Abteilung am neuen Hygienisrhen Institut in Posen und

zugleich Prosektor am städtischenKrankenhause.
si-

Auszeirhnungem Lan-drat Dr. 0rtne,-r, Dt.Krone, hat den päpstlichen
Gregorius-Orden verliehen erhalten. —- Osberpfarrer Paul Gürtler
in sraustadt, dessen drei Söhne gleichfalls als Pfarrer in Grau-denz,
Schmiegel und Berlin wirken, ist die Hesllmann-Medaille des Meteore-

logischen Instituts in Berlin verliehen worsden als Anerkennung für
die langjährigse wertvolle Beobachtungstätigkeit des alten Herrn.
Herr Oberpfarrer Gürtler, der selbst in Posener Kreisen weit bekannt

ist, ist der Bater des von allen Ostbundmitgliedern horhgesrhätzten

Perer Ernst Gürtler von der Kirchengemeinde an der Heerstrasze
in

«

er in.

Jubiläem Landjägermeister Hornirkel feierte in Cirsrhtiegesl
am Z. Januar sein 25jähriiges Dienstj·ubiläum. — Kantor und Lehrer
thl in Brätz beging sein 25jähriges Amtsjuibiläum — Sanitätsrat

Dr. Gaedecke in Landsberg (Warthe) ist am-2. Januar 1930

40 Jahre als praktischer Arzt in Landsberg tätig. Er ist geboren-er
Perleberger und ein Schüler des Professors von Bergmann·

Wahl. Der 1.Borsitzende der Ortsgruppe Erossen (0der), Herr
Bezirksdirektor Kurt B o l l er, wurde am 17. November zum stadt-

verordneten und von der Stadtverovdnetenoersammlung als Ratsherr
in den Magistrat Erossen gewählt.

» »

silberne Hochzeit: Dr. Brunk und Frau, geb. Borkowski, in

Janviv (Pom.), fr. Rakel, wo Br. önipf-, Bahn- Und Kommiinalarzt
war, am 14. Oktober 1929. — Wilhelm- Alwin und srau Maria,
geb. Bagiinzki, in Horst-Emsrher. Wilhelm Alwin wurde Oktober

1921 aus Griinberg, Kr. Samter, vertrieben; er ist.langsähriges
Vorstandsmitglied der Ortsgruppe Horst-Emschier. — Direktor Wil-

helm Aiewes in Liegnitz, Dovestr. 22, fr. Possen2am 12. Januar;
Al. hatte früher in Posen eine Speditionsfirma inne; Liegnitz hat
seiner Tatkraft den Krsistallvalasstund-das grösste Lichtspieltheater am

Platz zu verdanken; 1929 wurde er Obervorsteher der altehriviirdigen
Liegnitzer Srhiitzengilde. — Bärkereibesitzer Heinrich Wache und

Frau ösda, geb. Jokisrh, in Eberswa·lde, fr. Rarkwitz i. Polen, am

12. Januar. —- Biirgermeister a.D. Paul Lutze und Frau Maria,
geb. Haasenritter, — L. war von 1904 bis 1920 letzter deutscher
Bürgermeister in Curhel (Westpr.) —- am 16. Januar.

»

Diamantene Hochzeit: Das Gottfried und Wilhelmine S a l e w s k i-

sche Ehepaar in Stradem, Kreis Rosenberg (Westpr.), am 2. Januar.

Besahrte Ostwärker: Oberpostschaffner a.D. August Blesin in

Bevlin-8riedrichsha«gen,früher Schiubim am 6.1. 66J.; Lehrer i.R.·
Robert J o l) n in Mühlheim-Ruhr, früher Pruschkowo, Kr. 5chmiegel,
am 8. 1. 80 J.; Altsitzer August Giebel in Brätz am b. 1. 98 J.;
Beteran Gustav Alwin in Horst-E. (Westf.), früher Grünberg,
Kr.5a-mter Po«sen, am 30.1. 80 J.; Oberzollinspeiktor a. D. Heinrich
W an n k e in Pusrhskau, Kr.5chwe-idnitz, friisher Pudowitz, Kr. Possen-
0«st,·am 24.»!.72 J.; Landwirt Heinrich Böttrher in Eisdsorf bei

Striegau,·fruherin Groß-Elsingen, Kr. Wirsitz, am 12. 2. 80 J.;
Zrau Willbrecht in Riesky (0.-L.), Odernitzer str.6, früher
Rakel (Retze)z»am 24.12.29 75J.; Frau Kurz in Eelle, Breite
Strasze 34, fruher Chorn, Bromberg und Danzig, am 6.2. 67 J.;
StrafansstasltssoberwsarhtmeisterRobert thrts in Brandenburg
(Havel),ZranzizZieglersStr.J-,früh-er Posen, Posener Str.44, inter-
nierts in SzrzupiornmBlock 9, am 16. 12.29 65 J.; Zranziskasrhlie p,
geb. 5«ulkowsski,in Wittenberge, sranzstr.4, früher Bromberg, am

26.1. 64»J.;Schleusen-verwaltetWilhelm Herforth in Berlin,
Schleuseninsseilim Eiergartem früher kg-l. Schiffsfiihrer in Posen, am

3.1. 70 J. -—»Wie wir erst jetzt erfahren, hat am 4.11.v.J. Herr
Profetor Wittingin Berlin 859, Hasenheiide is, U, früher in

;Bro·ml;e»rg,tin
körperlicher und geistiger Rüstigkeit seinen 90.«.Geburts-

ag ge seier .

»Gestorbeu.EigentümerJohann R e uma nn in Bialla (Ostpr.),
fruher Buschkau,Kreis Schubin, am S. 12., 70 J.; Henriette Hinz,
geb. Blesin, in Zraustadt (Grenzmark), früher Siedlisko, Kreis Schubin,
am Y. 12., 64 J.; der fruhere»Pächterdes Ehurn und Eaxisskhen Gutes

OrpiskhewoHermannS ch r e i b e r in Bankau, steistaat Danzig, 81 J.;
FischlermeisterWilh. D elzer in sinow (Riark), früher Gerstfelde bei
Rogasem am 5. 1.2·60J.; Zrau Lehrer Z i e ni k e in Berlin-Eöpenirk,
Dorotheenstr. 5, fruher Friedheim, am 2. 12., 77 J.; Schulrat i. R. Paul
Rosenstedt in Berlin, Braunsberger Str.15, früher Exin und

BartschinYam7. 12., 70 J.; Ernst Seit-, Sohn des Cöpfermeisters
Erich 5. in»Rosenberg (Westpr.), früher Chorn, 26. 12., 23 J.; der

fruhere Muhlenbesitzer und Rendant a. D. Karl Eierpinski in

Punitz (Posen) am 23z 11., 74 J.; E. bekleidete in der Stadt-s und

Kreisverwaltung, und in der Provinz im kirchlichen Leben mehrere
Ehrenamter; er wurde, obwohl srhwer krank, in Szczypiorno inter-

niert; StadtratLouis Sch n eid er in Schneidemühl ani Zi. 12., 80 J.;
Frau Anna Seh ulze, geb. Schmiedehinze,in Schneidemühlam 29. 12.,
48 J.; Rangiermeister.a. D. Otto Ai a ck in Schneidemijhl am 29. 12.,
53 J.; Lehrer und Stadtrat a. D. Hans Wiiikler aus Elbing in

Berlin RW 87, am Z. 1., 62 J.; Konrektor i. R. Hugo Werner
in Elbing am Zi. 12.; srau Wilh. D öhring, geb. Lischek, in Elbing
am ·Z. 1., 65 J.; Altsitzer Wilhelm K a n n e n z i e h er in Rosenau
Kreis Rosenberg (Westpr.), am 2. 1., 93 J.

«

Diese Nummer umfaszkeinschließlichder Beilagen
,,0stland-Kultur««und »Der Junge Ostmärker« 20 Seiten.

Eiltl Eil» zu veiiiiiukem
—-

Verpachte
auf 5—8 Jahre mit
Vorkaufsrecht mein

Grundstück
in groß.Dorf b.Wriezen
a. Oder mit Eisen- uitd

Kolonialwarengeschäft
Z Morgen Land und

groß. Garten a. Gehöft,
4 Zimmer, Laden usw.,
ger. Stallung, 50 Mark

Pacht monatl-, erfordl.
3000—4000 Mark, auch
zu verkaufen. Anzahl.
4000 Mark, elektr.Licht
und Bahnstation vorh.

Anfragen an

Stelzer, Reutrebbin,
Oderbruch

Existenz und

Wohnung
bietet ein 41J2—5Mg.
großer Garten mit über

100. Ob-stbäiimen, sehr
geeignet zur Geflügel-
und Bienenhaltung, da
Akazien und Linden
vorhanden, dazu eine

Z-Zimmerrvohnung mit

reichlichem Nebengelaß
sowie Scheunen- und
Stallraum. Preiswert.

Verpachtung durch
E. Oestreirh, Lebus

bei Frankfurt (Oder),
Kirschallee 13.

Luni-wirtschaften i. den

Kreisen Landsberg,
Arnsrvalde, Pyritz,
Soldin, nahe Stadt u.

Bahn, im Dorf, 170,
150, 130, 100, 80, 66,
57, 47, 42, 35. 27, 18,
15 und 12 Morgen.
65 Morgen, 2 Pferde,
15 Ninder, Anz.18000
bis 20000 M., 100 Mg.,
2 Pferde, 20 Ninder,
Anz. 20000 M., 33 Mg.,
2 Pferde, 6 Ninder, An-

zahlung 10000 M.,
15 Stadt- und Haus-
grundstücke,6 Gasthöfe,
10 Geschäfte jeder Art.
Landsleute vorher an-

melden. Anzahlung an-

geben.
M. Bergeinaniy
Berlinchen Nin»

Kr. Soldin, Oderstr.12.

Herrliche
4 - Zimmer-
Wohnung

Bad u. Klosett, Gtagen-
heizung, Mitte der

Stadt, 1. Etage, in
modernem Haus, für
1000 Mark Miete sof.
oder später zu vermiet.

F. Mertschurveit,
Strelitz i. Mecklbg.

Flii iliiiiliieilieil
Verkaufe mein

Iliillsllkllllllslllcll
Nähe Markt, 4 Mieter,
gr. Hofraum, gr. Werk-

statt, auch läßt sicheine
Bäckerei einricht., Woh-
nung 3 Zimmer, Küche
wird frei. Preis 18000

Mark, Anz. 5000 Mark.

J. Rickel,

Friedeberg, Nm.

Fürstenstraße22.

Suche

Wirtschaft
ca. 35 bis 50 Morgen
(Weizenboden), kann

runtergeivirtschaft sein,
zu kaufen evtl. zu pacht.
Ausführliche Angaben
unter 4493 an das Ost-
land erbeten.

Wer kennt-
die Aufschrift der Grna

Buchholtz, früher in

Jachtschütz bei Brom-

berg. Nachricht erbittet

Frau Neinecker,
Berlin - Wilmersdorf,
Wiesbadener Straße 47,
früher Bromberg.

— ,
nat-IV

.

. .

«

Arl« m der K«
M

Echo- iyenlge MONEYng
Messer-. Tal-ten

.

Sofort zu verkaufen
und zu übernehmen ein

ungefähr 200 Mg. groß.

Gut
mit etwa 20 Mg.Wiese,
unmittelbar an Stadt
mit höheren Schulen,
Gebäude in gut. Bau-

zustande, elektr. Licht
und Kraft. Möglichkeit
der Tonausbeute. Näh.
Auskunft erteilt der
Tillendorfer Spar- und

Darlehnstassenverein
in Tillendorf,

Kreis Bunzlau.

Kleines

Sägewerk
an Bahn, Wall-Straße
Wohng., schöneWasser-
kraft, ein Bollgatter,
Kreissäge, sofort für
8000 M. zu verkaufen,
erforderlich 2000 M.

Paul Kretskhmar,
Bad Flinsberg (Jsgb.)
Queisstraße 63 a.

niioikisciiaii
62 Morg. Weizenacker,
Ansiedlung, Gebäude

massiv, volles Jnvent.,
Preisford. 35000 M.,
Anz. 10000 M., Rest
Staatsgeld zu 50-»mit
Amortisation unkünd-

bar, altershalber zu
verkaufen.

I.Orb,Friedeberng.,
Schulstraße 29.

lklliilllllklsclillll
64 Mg·, vor den Toren
Berlins, prrma Ge-

bäude, Wohnhaus 8 Z.,
Preis ca. 40000 Mark-
Anz. ca. 20000 Mark.
Nur an schnellentschloss·
Käuser verkauft

Landwirt Schlickeisen,
Mittenwalde i. Mark,

Tel. 110.

Verkaufe mein 1928
erbautes

Saus
unterkellert, mit Ge-
mischtwarengeschäst,

Voll-Existenz aller

Komsort, Zentralheiz.,
Preis 26000 M., Anz.
zirka 15000 M.

Bichner,Berlin-Karow
Blankenburg.Chaussee.

Tel. Buch 8437.

Mädchen
vom Lande sucht per

sofort oder später

Stellung
in der Stadt, möglichst
in kinderlof. Haushalt.
Gef. Angbote unter

4391 an das Oftland
lerbeten.·

Witwer, Ostmärker, bei der »Bahntätig, sucht
Lebensg- etdhktitx

imAlter biszu45 J., am liebsten Fräulein. Off-
mit Bild unter »Jltis 4395« an das Ostland
erbeten. Verschwiegenheit zugesichert·
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Am 26. Dezember 1929 entschlief
nach kurzer Krankheit unsere innig-
geliebte Mutter, Schwiegermutter Und

Großmutter

FrausenrietleGehlke
geb. Draeger

im
«

77. Lebensjahr.
Jm Namen der trauernden Hinter-

bliebenen
Elsriede Oehlle.

Berlin-Friedenau, Ceciliengärten 12.

Am 4. Januar 1930 entriß uns der

Unerbittliche Tod unsere geliebte, treu-

sptgendeMutter, Schwieger- und Groß-
mutter. Schwägerin und Tante, die

Pensionärin

Frau Berlha Heinrich
km 52.,Lebensjahr.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Berlin-Weißensee, ,

Charlottenburger Str. 39.
«

(Früher Posen-Lazarus.)

WOOG

Die Verlobung unserer Tochter o

lnarlone f
(

mit dem KaufmannHerrn

Gruno Illorvan
zeigenwir ergebenst an

0
0

Z Otto Rieslet u. ikraulilara

Berlin-Neukölln,Gmser Straße85.

O (friiher Wronke und Zirke) (»F

GOOOQEOOOOM

0ktsgkuppe
Marientlokt-Tempelh0i

Deutschen 0slhuatles
ladet alle Landsleute und Gäste
zu ihrem

,
Z. stiftungsiesl
am Sonntag, den 19. Januar-
nachm. 4 Uhr in Veit’s Gesell-
schafkshallsnBerlin - Tempelhos,
Berliner Str. 21, Gcke Dorfstr.,
freundlichst ein.

Ces

—
·

hält
Die Feitrede

alt.Her-rBundespräsident Dr.Lüdtke. Reich-

EkankgesProgramm —- Theater, Rezitationen,
RMös

—

Gintrittspreis einschl. Tanz u. Steuer

Und U-;8a.hn.
(Straßenbahn 25, 35, 99, 199, 6

Der Vorstand.
X .

MancheOWNER-M-
amdclstiickezForderungen-

Wektpaplero etc-.

verkauft —verwa1tet
»

sklsliunoassc.a-.h.a.
ZUAÜ (P08en), skoåna 8.

er

werßlgagssssollschatnVerhandtiir Handel und Go-

AaBexjjkäuss Posen. Ehrenamth Vortr.: Deutscher
uel -

N sverbund, Bernh- Allererste Refor.
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Einladungzu einem

Isamilienabend
am osimiickischenlind

am Mittwoch, dem 22. Januar 1930, abends
8 Uhr, im ,,Cd’penickerHos«, Berlin SO Zis,

CöpenickerStraße Nr. 174.

Der lkrauendienst
des Handesverbandes berlin-lirandenburg

Frau Nuth Heerdegen, Vorsitzende.
Gintrittskarten zum Preise von 75 Pf. einschl.
Steuer sind im Frauenreserat des Deutschen
Oftbundes, bei den Vertrauensdamen der

Ortsgruppen wie an der Abendkasfe zu haben.

spar-a.l)aklehnshasse Deutscher

0sihutui e. G. ta. h. ll., stetliu
sagenhsqcm.14,1l

gewährt Ostbundmitgliedern

zu günstigen Bedingungen.
Die günstigenBedingungen können jedoch
nur dann eingehalten werden, wenn die

Spareinlagen hierfür ausreichen. Wir
bitten daher, verfügbare Gelder der Of -

bund-Darlehnskasse zuzuführen.
SpareinL werden mit 81X20X0verzinit.

LVorsitzender Geschäftsführer
O. Schmidt. Karl Müller.

Unsere
Szczypiorno - Schrift

72 Seiten, mit zahlreichen Bildern,
auf Jllustrationspapier gedruckt,

Prol- 2 Mutk,«
muß jeder deutsche Ostmiirker kennen
denn hier handelt es sich um deutsche
Kulturdokumente ersten Ranges
gegen die grüßte politische Schmach.

Bestellungen erbitten wir gegen Ginsendung
von 2 Mark oder Einzahlung dieses Betrages
aus unferPoftfcheckkontoBerlin 104 726 schleunigst.
Auch jede Ortsgruppe muß das Buch besitzen.
Es bietet fiir Vorträge und Aufklärungsartikel

Wald- und Jagd-at
«

mit massivem Jagdhaus, gr. Diele. 3 Zim.,
Veranda, Küche, Keller und Boden, elektr.

Licht kann angelegt werden. Sehr geeign.
zur Anlage von Spargelplantagen. Von
Berlin 11J2 Std. per Auto. i. Kr. Schweinitz,
608 Morg. 20—40 jähr. Bestand, 62 Morg.
Schonung, Notwild, Rehwild, Hasen,
Kaninchen, Fasanen, Schnepfen usw. Letzter
Abschuß: 5 Geweihte, 1 Mutterwild, 10
Böcke usw. Schuldenfrei. Spottpreis
70 Mille bei 46 Mille Anzahlung.

Irwekbssmsllihlengut
Mahl- und Sägewerk, i. Kr. Torgau, 350

in der Presse unerschöpfliches Material.
Deutscher Ostbund, Berlin - Charlottenburg,

Hardenbergstraße·

Eine klottgehende

vteniulnlk
m. gutem Ofensetzgesch.
i. Bez. Breslau wegen
Tod des Besitzers sofort
zu verkaufen, evtl. zu
verpachten. Wohnung
vorhanden. Anfr. unt.
4406 a. d. Ostland erb.

Zigilkkellllllslllåll
nachweisl. Vollexistenz
mit Wohn., Miete nur

75,— M., taufchlos, an

Kassakäufer preiswert
zu verkaufen.

Hansel, Berlin N113,
Malmöer Str. 23.

Fleischekei
mit Gastwirtschast und
3 Mg. Eigentum, 7Mg.
PachtL ist krankheits-
halber bei 10000 M.

Anz.sofortzuverkaufen.
Anfragen unter4408 an

das Ostland erbeten.

mit Schmiedewerkstatt
und kleiner Landwirt-
schaft, mass. Gebäude,
nahe an Stadt, an der

Hauptstraße und Eisen-
bahn Dresden-Görlitz
gelegen, zu verkaufen
und fofort zu übernehm.
Osferten zahlungsfäh

Selbstreflektanten unt.

,,Eigenheim 4394« an

das Ostland erbeten.

cllie Existenz
in gut befuchtem Bade-
ort. Bollwerk (Lösch-
u. Lagergebühren nach
Tarif) am Zwischen-
wasser, 5 Min. von der

Ostiee,a. verkehrsreicher
Straße gelegen, 2 ng.
Grundsläche, mit neu

ausgebauten Wohn- u.

Restaurationsräumen,
auch pafsend für
Materialienhandlung

und Bootsbauer sowie
für jeden Fabrikbetrieb,
wird verk. od. verpacht.
Auch Baustellen, herr-
lich an Wald und See

gelegen, sind verkäqu
SchriftL Anfragen an

Artur Pyszta,
Neptun-Drogerie,

Berlin NO 55,
Chodowieckistr. 35.

—

bets u. Gemüse-
geichäft

köllns mit fehr guter
Wohnung zu verkaufen.
Durch umsangreiche
Neubaut. enorme Ent-

wicklungsmöglichkeit·
Näh. unter 4392 an

das Ostland.

Ein

Wohnhaus
Scheune mit Stallung
u. Schuppen u. 38-4"Mg.
Land zu verkaufen.
Preis 3000 Mark. Zu
erfrag. b. E.Buchwald,
Aslau, Kr. Bunzlau

(Schlesien).

in bester Gegend Neu-
.

Mg. eigen und 150 Mg; Pacht. Tadellvse
Jagd. ischteiche (5 Mg.), 50 Mg. Wiese,
210Mg. cker.la.Inventar. Wohnh.123im.
Preis nur 160 Mille, Anz. 65——70Mille.

cis-ones Ausklugslokal
idyllisch im Walde bei Bad Freienwalde,
auch als Grholungsheim usw., 6 Mg. groß,
unweit a.See. Preis 75 Mille, Anz. 20 Mille.

Pa. Gasthof
in Bad Freienwalde. Anz. 16—17 Mille.

Pa. Grundstück
mit Kolonialwaren und Bierstube [Voll-
konzessionJ in Wriezen, Anzahl. 8Mille.

Gut
Uckermark, 420 Mg., isoliert. Anz. 70 Mille-

Oderbruch, 225 Mg.- Anzahlung 60 Mille.

Landbau-
i. Schi mühle bei Bad Freienwalde (Oder),
herrl. age a. d. alten Oder, Haus massiv,
1921 erbaut, 4 Zim.. Küche, ganz unter-

kellert, groß.mass. Stall, kl. Arbeiterhaus,
- mehrere Mg. Land direkt ums Haus, alles

zusammen ca. 50 Mg., davon mehrere Mg.
la. Tonberg (Spekulationsobjekt) mit Ver-
ladebollroerk usw. Günstig für Ziegelei-
bau oder Tonverladung, Abnehmer vor-

handen, auch schönerNuhefitz, da am Walde
auf der Anhöhe, Geflügelzucht. Verkauf
nur wegen finanz. Notlage und Krank-

heit. ErfordL 15 Mille, Preis 40 Mille.

Nur ernsthafte, kurzentschlossene
»

Selbs -

käufer erhalten Nachricht gegen Nuckporto.
· Bad Freienwalde a.O.,

Keferfteln, B ah nhofftraße 2.

Oftmärkertochter, 18 J. Suche ehrlich., fleißiges
alt, von tadellos. Ruf,
sucht

welches melken kann-

Siellung für Landwirtschaft und

Haushalt
Zuschristen unter 4389 Otto DumMühkenbzsp
an das Ostland erbeten. Bechlin bei Reuruppim



Verwertung von

durch

Dr. Polke.

Tel. Nollentiak12775.

Elilscliiiliilllllillssll.scllllllil1llcililil«llcl«llllsllkll
Beratung, Vorsohiisse,

Ankauf zu höchsten Kur-sen und Schnellstens

Usillliiklicksiillihtillli.M. li.li.
Bürgermeister a. D. Muller

ietzt: Beklinlii9. Polstiatner stk.2213ll

l
»Ist-us Ostlano««
sei-hour in Pommern

—

Mist- Letirgangkitr
Einsiedler-u. bauerntijktjter

beginnt am 15. Januar 1930 und dauert bis
15. März 1930. — Es sind zu zahlen je Monat
45 M. für Unterkunft und Berpflegung und
10 M. für Kursusgebuhr. — Der Gesamtbetrag
von 110 M. ist im voraus»zu entrichten. Ins-

gesamt können 24 junge Madchen aufgenommen
werden. Anmeldungen nimmt entgegen und

ElElllElllElllElllEllIElllElllElllElllElllElllElllElllEE
l .

Mitglieder -

—
Bedient Euch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

I. Geschaoigtealsilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Echuldbuchs
sorderungeii und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten-

2- Vsksicllekllllgssssllc
des Deutschen Ostbuniies. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.

Deutscher cstbuncl e. V-

seklithclsiarlottenhurg z
Hardenbergstr. 43. Tel. steinp1.8031.

- -

HElllElliElllEllIElllElllElllElllElllElllElllElllElllEIF

Optiker Stephan
Berlins0. schlesisclie sit-alte 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augeniintersuehung
Paohmännisehe Bedienung

sofort

Eig. Werkstatt

Lieferant itit Krankenkassen

Mitglied derortsgruppeBerlin-Ost

Reparaturen

J E ; im Hause

cskbundmitgliecker erhalten MW Rai-act

Möbeltkanspokte

--.E-.--»E.i!-II.»DI«F,I»"Fbå?d-

s; -.....«’Z)’.HF!§SHM!TL"wagen, Woh-. ·E
"

««I«
: -

" f

nungstausch.
"

« "

Lagerung.
steglitzer sit-alle 91. Faust-rechter- liilzow 94 u. 6798

Preuli. staats-tolle riet
Tit-hung-Lcsc 5. Kl. vom i. seh-askhis il. kni-

Zu haben bei staatl. Lotterie-Einaehmek

Berlin W IS,
Potselamek str. Its-,

Ecke LützowstralzeFilliiillills

in Berlin unci

nachauBerhalb E

kriiher in ·i(-it-ts)witz. OJR Tal. List-mu- Rossi

Verlag: Deuts
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kre"del, Berlin-Friedenau. —

cher Ostbu nd E. V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr.

Auskunft erteiltjederzeit Frau Ruth Seerdegem
Deutscher Ostbund, Berlin-Charlottenburg 2,
Hardenbergstr. 43,Vl, Telephon Steinplatz 8031.

o s T in L u II s II I

tretet unserer Ostbundg
Sterbekasse bei. Näh.
durch die Vundesleitg

Polnische
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen taqu für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edniund vaalilii.
Bydgoszcz (Polen)

Einil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg

5 To. Damptmtith
mit Bächen-et

·

Futtermittel-, Getreide- u. Kohlenhandlung M

Stadt 60 km, von Berlin, Umsa 200000 Mi-
fiir 3 Familien passend, da 3 ier-3iminek-
Wohnungen tauschi frei. Voller Betrieb, 30 J-
im Besitz, Lastauto, weg. Todesfalls für 60 000 M-
bet 15000 M. Anzahlung verkauft
Pantel, Oranienburg, Mühlenfeld 6, Tel.

Sehr gut gehendes

cate-iie:iauiunt
in bester Verkehrsstrasze

inttBerlftnerWesten,fso-»
or gün ig zuverkau en.

Mommienstraße 46- Preis17000M.,15000M.
Tel. Bismarck 4663. barerforderlichOfferten

I U. 4387 a. d. Ostland erb.

-

-

Der ,,Ostdeutsche Heimattalender« klärt auf über Lage und Entwicklung des gesamten
Ostdeutschtums vom Baltikum bis Siebenbiirgen; er berucksichtigt besonders den am scharfflkllx
umkämpften Teil der deutschen Ostsront, die uns von Polen geraubten Gebiete. Er enthu
künstlerisch hochwertige, zum Teil farbige Abbildungen. —» J·n den Aufsatzenbewahrtet
Kenner des Ostens bietet er reiches Auftlarungsmaterial sur 1edenz·dersich mit Ost-fragen
besaßt. Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt er einen Ausschnitt aus dem literarischen
Schaffen der Ostmark. Als wertvolle Waffe im Kampfe um die Heimat ist er nicht zu entbehren-

Deutscher Gjtbund, Kulturabteilung, Mit-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43s

Ausschneiden! — Absendenl
"

Bettellkarte

Hiermit bestelle ich .............. Stück

;,Gstdeuticher Heimatkatender 1930j«
zum Preise von 1,50 Mark, als Gstbuiidmitglied 1,20 Mark je ötiicki

Bezahlung erfolgt:
1. durch Nachnahme 2. durch Vostaniveisiing. Z. durch Posischeckz.

(Nichtzutreffendes bitte durchstreichen.)

Name : .........................................................................................................................................
·«

Wohnort: ..................................................................
.. Posfsiatiou: .........................................

.-

lNanie und Poststation genau aussiilleii.) -

43 — Fernruf: Steinplatz 8031 — PostscheckkontoFBerlin 194Z20s
Druck: Hempel å Eo. G. m. b. H., Berlin SW, Zimnierstrasze ils-
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Der junge Gskmäekee
Halsmonatsjajetft für die Gskmaefaebett ilee deutschen Jugend.

Mitteilungsbtatt oee Jungfasaeen tin Deutschen Ostern-it
1·.Folge

Ins Jungfcharbuch.
Uska Mcht Böses von einem Menschen, wenn du es nicht

HAVEWPIHQund wenn du es gewisz weißt, so frage dich: Warum
Nichte lch Es? Johann Kaspar Lavater.

.
Den li ben Zungostmärkern,

die uns zu Weihnachten unid zu Reujahr mit Brief-— und Kartengrusz
Ekixellkelbsogen wir auch hier herzlichen Dank und erwidern das Creu-
gelubde, das uns ausgesprochen ist. Euch und allen jungen Ostmärkern,
1illi»ekekgroszen Ostbundgemeinschaft, der Ostmark und unserer alten

JJeMJHILunserem Volk und Vaterland wünschen wir, mit euch allen,
Lllliilleg ln eine hoffnungsvolle Zukunft. Und wir wollen fortan in

Eknlter und zielbewuszter Arbeit bei jugendlich-fröhlichemWollen
Zusammensitehenund immer bei- allem, was wir tun und denken,die

. okte des obigen köstlichenSpruches befolgen. Aufrichtigkeit, Ehr-
llchskeit und Vertrauen, Ablehnung jeglichen uiiiiberlegteii Redens, vor
ClspmOber der die reine und ideale Zugendarbeit verletzen-den Qutrige
QifeliUnd ehrlich und treu in unserer ostmärkischenZugendgemeinschast
Md mJYVkArbeit. Und durch die Arbeit bereit sein zu Opfern fur
mFspFOlPls Ziir die Ostmark kämpfen, bedeutet unendliche Klein-

ssbeltlelikellzErfüllt die Kleinarbeit, auch in dem Schaffen fiir den

zwischenOstbund. Zedes neue Mitglied der Zungschar und des

DFUtikhenOstbunsdes bedeutet eine Verstärkung des Zresundesblocks der

stmark.- Ostheil, Grusz und Handschlag zum-Neuen Zahrl
öronzLiidtke ArnoOoffmeisteu

Geschichtliche Bilder.
(Abschluszder Geschichte Ostpreufzens)

Die gegenwärtigeLage der Provinz Osipreuitew
Rede des Oberpräjideuteu Desiehr am eaoiciobek 1929

in der Ostmarktagung zu Hannover. .

M
Dank an die Veranstalter dieser Kundgebung, insbesondere an den

chagllkkotder Hauptstadt Haniiover dafür, dasz Vertretern der deut-

lanednsletmarkenGelegenheit gegeben wird, hier im Herzen Deutsch-

unsgkeukelr—Unsere SOFAUIZU iykekheILWirsind nicht gekommen,um

LandestkleinenProvinznvte, die in der jetzigen Zeit»ieder deutsche
jkktjg

et hats vor Ihnen auszubreit»en.Mit diesen musseirwir allein

UllspwswekdenAber ich habe die Uberzeugung,dass man im Westen

der Gr Vaterlandes,speziell solange die Besatzungnoch dauert, von

Viel erueålzlandnotdes Westens schreibt und spricht, aber von der sehr
U««ddocherfllGketkzlandnotim Osten Deutschlandsnur allzu wenig weiss.
(-9,utschl dlegkhier im Osten Deutschlands eine Gefahrenquelle fur

I Ld all S Zukunft, die nicht nur uns an der Grenze etwas angeht,
o« ern dle 90113 Deutschlands Zukunft bedroht.

STVVFiUkhesich nur einmal vorzustellen, was es bedeuten würde,

LFFUUbEIIPWJSWeIieOstpreufzen sich wirtschaftlich nicht mehr halten

PHIWOdle letzt schon bedrohliche Abwanderung aus dem diinn be-

gsobwerignLande lieb verstärkt und das volkreiche Polen das Erbe der

Koloääaskndenantritt. Ein Zusainmenbruch der 700· Zahre alten

wier aukgngfEnd»Kulturarbeit Deutschlands dort mi- Nordosten

Eine ZurijrkdlskbklgenOstmarken zu einem verlorenen Posten machen.

d»- B »l- UFEAUUAdes Deutschtums bis zur Oder wiirde bedeuten,
»le

m mN
d

e

»al«dIS..erUze herangeriickt, seinen Charakter als
Jolkhshauymat nim wurde bewahren können, gar nicht zu reden
Ven. d2U.FV!IIIchOk«LEl)9"Aeswikkunggmdie ein Verlust dieser eigner-—
gebiete fur unsereVolkswirtschaftbedeuten würde. Es qeht alsp um

Deutschlands OUkUUik-WeUU Wlt dort mit allen Mitteln unseren vor-

geschvbeneu Posten zu halten versuchen»und die Ymtwirkung ganz
Deutschlands ist es, um die w-ir.fur.unsereArbeit bitten,
«Und wenn wir die Unmöglichkeitender jetzigen Grenzzjthng jm

Osten aufzeigen, so lehnen wir dabei jeden khauvjnjstjschenGedanken
ab. Wir glauben dem Gedanken der Bvlkerversishnungund Völker-
Vexitändigungspeziell dem Gedanken einer für beide Teile frucht-
bringeriden wirtschaftlichen Zusammenarbeit mit unseren östlichenRach-
b.arii, am besten zu dienen, wenn wir auf eine friedliche und Musikg-
tlge Korrektur der in Versailles geschaffenen Gesahrenquelle hin-—
wirken. Ostpreufzens Bevölkerung kann und wird die Hoffnung auf
TUUMllche Wiedervereinigung mit dem übrigen Deutschland niemals
aufgeben.

Das Versailler Diktat hat unser deutsches Vaterland im Osten,
cNordenund Westen durch neue Grenzziehungen nicht nur empfindlich
verkleinert,sondern auch den deutsch gebliebenen Grenzländern durch
ble..R1cl)tberiicksichtigungwirtschaftlicher, kultureller und national-

FsllklikbekZusammenhängeschwere Schäden zugefügt, unter denen
« oUtikthnd noch lange zu leiden haben wird. So schmerzlich diese

»blutigen Grenzen« sich auch in den betroffenen Dandesteilen auswirken

mögen, kein deutscher Landesteil ist in seiner ganzen politischen und

wirtschaftlichen Lage so schwer getroffen worden wie Ostpreuszen, das
nicht nur schwere Landeinbuszen erlitten, sondern vor allem jeden
räumlichen Zusammenhang mit dem Mutterlande verloren hat.

Die Grenzziehung von Versailles iibereignete den alliierten und
assoziierteii Märhten den nördlich des Memelstroms gelegenen Teil
Ostpreuszens mit dem Hafen Meniel und im Siiden der Provinz schlug
sie das Soldauser Gebiet Polen zu. Da es keinem Zweifel unterliegen
konnte, dasz die Bevölkerung in diesen Landesteilen bei einer-etwaigen
Volksabstimniung sich mit erdriickender Mehrheit fiir das Verbleiben
bei Deutschland ausgesprochen hätte, so rollte man die slagge des

Selbstbest-immungsrechtes der Völker kurzerhand ein und annektierle
diese Landesteile ohne Befragen der Bevölkerung. ön gleicher Weise
ivurden grosze Teile der preufzischen Provinzen Posen uiid Westpreuszen
ohne Volksabstimniung Deutschland genommen. Aus der kerndeutschen
Stadt Danzig und ihrem nächsten Hinterlande ivurde der ,,sreistaat
Danzig« geschaffen, dessen Hoheitsrechte zugunsten Polens starken
Einschränkungenunterworfen wurden. Der Rest wurde zu Polen
geschlagen, so dasz sich jetzt ein Streifen polnisch gewordenen Landes,
der sog. »Korridor«, iii der bseträchtlichenBreite von 90 bis 225 km

zwischen die deutsch gebliebenen Landstiicke östlich der Weichsel.und
das iibrige Deutschland schiebt.

Dieser Schnitt durch den lebendigen Wirtschaftskörper des Deutschen
Reiches zerstörte nahezu völlig die lebhaften Wirtschaftsbeziehungeii
der östlich der Weichsel deutsch gebliebenen Eeile Westpreufjens sowie
der siidwestlichen Teile Ostpreuszens zu dem Handelshafen Danzig und
erschwerte den Verkehr niit dein westlich des Korridors gelegenen
deutschenGebiete. Die Provinz umfafzt seitdem das ganze deutsch
gebiliebene Land östljch der Weichsel in einer Gesamtgrösze von rund
37 000 qkm mit einer Einwohnerzahl von LK Millionen.

Die völlige Nichtachtung wichtiger wirtschaftspolitiscer Zusammen-
hänge bei der Grenzziehung fiihrte zu einer Durchschneiduiig zahlreicher
Berkehrswege, Ehausseen, Eisenbahnen und Wasserstraszen, deren

Ersatz schwierig war, oftmals unmöglich blieb. Städte wie Eilsit,
Marienburg, Dt.-Eylau, sregstadt, Bischofsiverder haben ihr Hinter-
land verloren. Die neue Grenze geht zwischen der Stadt Eilsit und

ihrem iiördlich der Memel gelegenen Wasserwerk mitten hindurch,
sie schneidet die Städte Garnsee und Vischofswerder von ihren polnisch
gewordenden Bahnhöfen ab, so dafz Bischofswerder durch eine neue

Bahnlinie wieder an das Eisenbahnnetz herangebracht werden mußte.
Die fruchtbare Marienwerderer Riederung wird gegen das Hoch-
ivasser der Weichsel durch kunstvolle Deichanlagen geschützt· Die neue

Grenzziehung verläuft kreuz und quer iiber den Deich. den sie an ver-

schiedenen Stellen schneidet, so dafz der Schutz des Deiches, der jetzt
abwechselnd aus deutschem und polnischem Gebiet liegt, erheblich er-

schivert und wertvoll-er Kulturboden dauernd gefährdet wird. Dazu
kommt, dasz die schlechte Unterhaltung der Buhnen und Ufer der

Weichsel durch Polen neue Gefahrenquellen fiir Deich uiid Riederung
schafft. Die bei Miinsterwalde iiber die Weichsel führende Eisenbahn-
linie wurde stillgelegt. Die dortige, mit einem Kostenaufwand Von

9 Millionen e-lt erbaute Eisenbahnbrücke,ein technisches Kunstwerk,
wird von den Polen zurzeit abgebrochen.

X

Rach Artikel 28 des Versailler Vertrages sollte die Hauptfahrs
rinne der Weichsel die neue Grenze Polens gegen Ostpreuszen bilden.

Entgegen dieser Bestimmung ist die Grenze derart gezogen, dasz sie
völlig auf dem rechten Weichselufer verläuft. Ein Streifen des Vor-
landes und dariiber hinaus fiinf Dörfer rechts der Weichsel wurden
Polen zugeteilt, so dasz Ostpresuszenvon der wichtigen Verkehrsader
des Weichselstrvms völlig abgedrängt ist. Der in Artikel97 des

Veriailler Vertrages der Bevölkerung Ostpreuszens feierlich ver-

sprochene ,,Ziigang zur Weichsel imd ihre Benutzung fiir sich, ihre
Waren und Schiffe unter billigen Bedingungen und in ihrem Inter-
esse« existiert tatsächlich nicht, falls man nicht etwa eine 4m breite

Pflasterstrasze bei Kurzebrack im Ernste als Erfüllung dieser Zusage
ansehen wollte.

Dasz diese Abdrängung Ostpreuszens von der groszen Schiffahrts-
strafze des Weichselstroms fijr das ganze Weichselgebiet schwere wirt-

schaftliche Folgen zeitigen muszte, ist klar. Der friiher stark»befahrene
Unterlan der Weichsel liegt jetzt nahezu tot da. Der Brauen-schiff-
fahrtsverkehr zwischen Ostpreuszen und dein iibrigen Reiche, der in der

Vorkriegszeit iiber das gut entwickelte Kanalsgstem ein« recht lebhafter
war, ist zwar formell gestattet, existiert aber heute in Wahrheit über-

haupt nicht mehr.
Ähnlich liegt es mit der zweiten Hauptwasserstrasze Ostpreuszens,

dem Memelstroni. Vor dem Kriege durchströmte dieser in seinem
Mittel- und Oberlan Ruszland, in seinem Unterlan 0stpreukten;·»EI-«
beachte jährlich durchschnittlich 2 Millionen sestmeter russiscbesGleis-
holz nach Cilsit uiid Meinel und befruchtete damit eiiie bluhende Holz-
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industrie, die sirh im unteren Meineltale aiigesiedet hatte. Hier haben
die neuen Grenzziehinigen östlich Ostprenszeiis die Lage völlig verändert.
Rach Schasfuiig der russischen Rachfvlgestaaten uiid nachdem Polen
durch den Handstreich des Generals Zelingski im Jahre 1920 sich in
den Besitz des bis dahin von Litauen besetzten Wilnagebietes gesetzt
hatte, diirchströiiitdie Meinel jetzt in ihrem Oberlan Ruszland, dann

nacheinander vvii Polen besetztes Gebiet und Litanen, um schlieszlich
in ihrem Unterlan Grenzstroni zwischen Ostpreuszen und dem Meniel-
lande zu werden. Diese Zerschneidung des Stro ilaufs durch eine Reihe
verschiedener Grenzen, vor allein aber der zwisheiiLitauen und Polen
bestehende Streit wegen des Wilnagebiets, haben zur solge gehabt,
dasz seit langen Jahren die Holzflöszerei auf dem Memelstroni völlig
aufgehört hat iind die Holzindustrie im Menieltal sich auf bahnwärts
bezogenes Holz umstelleii niuszte.

Das iin Versailler Vertrag den alliierten und assoziierten Mächten
ziigesprvchene Memelland war zuerst von französischen Cruppen besetzt
und mit französischenVerwaltungsorganen versehen worden. Es lag
nahe, diese französische Vesatzung als Platzhaltei«iii"für Polen an-

zusehen, das, wenn ihm das Meinellaiid in gleicher Weise wie das

Wilnagebiet in die Hand gespielt worden wäre, die Umklammerung
der Provinz Ostpreuszen vollendet haben würde. Eine neue Situation

entstand, als im Jahre 1923 Litauen sich mit Gewalt des Memellandes

bemächtigte und die französischen Cruppen nnd Verwaltungsorgane
zur Räumung des Landes zwang. Auch hier, wie in der Wilnafrage,
hat der Völkerbund sich mit dem gewaltsam geschaffenen Zustande ab-

gefunden. Das Menielland hat zum Schutze seiner bodenständsigen
deutschen Kultur in heiszem Ringen ein Autvnomiestatut erhalten,
dessen praktische Durchfiihrung auf vielen Gebieten jedoch noch auf
Schwierigkeiten stöszt, solange die litauische Militärherrschast im

Menielgebiet noch immer glaubt, mit Gewaltmethvden gegen die eigene
Bevölkerung des Meniellandes besser zu fahrenals mit einer ver-

ständnisvollen Rücksichtnahme auf die kulturellen Bedürfnisse des

Landes. Polen greift im Westen, Süden und Südosten mit seinen
Grenzen uin Ostpreuhen herum. Im Osten und Süden ist Osstpreuszen
durch den Kriegsausgang von seinem natürlichen Hinterlande Ruf-—-
land durch den dazivischengelagerten Gürtel der neu entstandenen Rach-
folgestaaten abgeschnitten, und auch der direkte Verkehr über Litauen
mit Ruszland ist nicht mehr möglich, seit Zeligowski das Wilnagebiet
für Polen besetzte und dadurch auch Litauen von der russischen Grenze
abdrängte. Die uralte, wichtige Handelsstrasze, die von Moskau her
über Ostpreuszen nach dem Westen Europas führt und auf der der-

Handel des Königsberger Hafens beruht, ist durch den Kriegsausgang
für Ostpreuszeii sowohl im Westen wie im Osten durchschnitten. Die

Durchschiieidung im Osten musz und wird mit der Zeit dadurch ver-

narben, dasz durch Abkvmmen mit den neu entstandenen Staaten die

verkehrsheinniende Wirkung der neu geschaffenen Grenzen nach Mög-
lichkeit gemildert wird. Anders liegt dies mit der Korridorfrage im

Westen, mit deren jetziger Regelung Ostpreuszen sich niemals wird ab-

findest können nnd die nach einer vernünftigeren internationalen

Regelung geradezu schreit. Ist eine solche Regelung möglich? Polen
hat seine Ansprüche auf den Korridor vor allem begründet mit der

Notwendigkeit eines Zuganges zum Meere. Dieser Wunsch ist für
ein Binnenland verständlich, rechtfertigt aber nicht die Zerschneidung
Deutschlands in zwei Stücke.

Schweiz, die Eschechoslvwakei, Luxemburg sind blühende Länder mit

hochentwickelter Industrie, ohne eine territoriale Verbindung zum
Meere zu haben. Es iväre grotesk, wenn die Eschechvslowakei, weil

sie viele ihrer Güter über Hamburg ausführt, quer durch Deutschland
einen Kot-ridor auf Hamburg, die Schweiz einen solchen quer durch
Südfrankreich auf Marseille oder durch Deutschland nnd Holland bis

zur Rheiiiinündung beanspruchen wollten.
Wenn Polen sich einmal von der Kriegspsgchose freigeinacht haben

wird und wirtschaftlichen Erwägungen mehr Raum gibt, dann wäre
es vorstellbar, dan es selbst sein Interesse daran erkennt, den Waren-

austausch mit seinem westlichen Rachbarn nach Möglichkeit zu steigern
und einer Lösung ziizuftiininen, die für beide Ceile erträglich ist. Wes-

halb Vereinbarungen ül:-er ein Mitbenutzungsrecht der unteren Weichsel
oder der siidnördlichenzum Meere führenden Eiseiibahneii und eventuell
eines sreihafens für Polenan der Ostsee dann Schwierigkeiten machen
sollten, ist nicht einzusehen. Eiiistweilen aber ist man von dieser wirt-
schaftlichen Denkungsweise in Polen anscheinend noch recht weit
entfernt.

Welche Wichtigkeit Ostpreufzen in seiner jetzigen isolierten Lage als

Vorposten deutscher Kultur und Wirtschaft im Rordosten unseres
Vaterlandes besitzt, darüber ist sich unser Rachbar Polen völlig klar.

Poleirhatte bei den Versailler Verhandlungen aran gedrungen, dass
ihm nicht nur das Korridorgebiet, sondern auch Ostpreuszen zugeteilt
werde. Dies gelang nicht, und die Volks-abstininiung im Süden und

Vsesten der Provinz, die Ostprenszen damals aiifgezwungen wurde,
endete mit dein eiiiniiitigeii Vekeniitnis dieser Laiidesteile zu Deutsch-
land. Den Versuch, auch hier, ivie iin Wilnalande, durch militärische
Gewalt eine vollendete Tatsache zu schaffen. die der Völkerbuiid als-

dann anerkennen müsse, hat Polen selbst in den ersten Rarhkriegs—«
fahren wohl sur zu gefährlich angesehen, weil die Verwirklungeii, die

sich aus einem solchen Versuch ergeben niufzten, unübersehbar waren.

Heute verbietet die allgemeine politische Lage Polen ohnehin ein der-

artiges Abenteuer. Aber es wäre ein Irrtum, zu glauben, dasz die
breite Masse des poliiischen Volkes die Hoffnung, Ostpreuszen zu ge--

ivinnen, bereits aufgegeben habe. Grosze Ceile der polnischen Of«sent-
lichkeit glauben auch heute noch an die Möglichkeit, mit wirtschaft-
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lichen Mitteln zu diesem Ziele zu gelangen. Sehr interessant war in

dieser Beziehung die Broschüre eines gewissen Srokvwski, der in

Königsberg lange politischer Konsnl gewesen war. Er weist darauf
hin, dasz Ostpreuszen auf die grosse wes-köstlicheHandelsstrasze angewiesen
gewesen sei. Rachdem diese durch den Korridor und die Randstaasten
durchschnitten sei, iniisse Ostpreuszen dazu gebracht werden, dafz es sich
der nordsüdlichenVerkehrsstrasze auf Polen zu bedient. Wenn es das

nicht wolle, werde man es wirtschaftlich dazu zwingen können, indem
man den Verkehr seines nächsten natürlichen Hinterlandes durch

frachtliche Maßnahmen uin Ostpreuszen herum auf Danzig und Gdingen
leite. Werde Ostpreuszen auf diese Weise dauernd von seinem Hinter-—-
lande und dem übrigen Deutschland abgeschnitten gehalten, dann-werde
es mit der Zeit wirtschaftlich verelenden, das Reich werde das Inter-

esse an der verarmten Provinz verlieren und die ostpreuszische Wirt-

schaft werde schliesslich keinen andern Ausweg mehr sehen, als sich
Polen in die Arme zu werfen. Srokvwski weist ferner darauf hin,
dasz jeder deutsche Siedler, den man in Ostpreuszen ansetze, ein neuer

Feind Poleiis in dessen Rücken sei. Polen müsse daher der deutschen
Siedlungsarbeit in Ostpreuszen entgegenarbe-iten, indem es mit allen

Mitteln das Hineinströmenpolnischer Wanderarbeiter nach Ostpreuszen
för-d-ere,statt, wie dies zeitweise der sall war, es zu verhindern. —

Diese Srokvwskischeu Ausführungen sind vorn politischen Standpunkt aus

gesehen durchaus folgerichtig. sür uns Deutsche ergibt sich daraus die

Rotwendigkeit, einerseits die Siedlungstätigkeit 111 der menschenariiien
Provinz-erheblich zu verstärken und andererseits, solangeder Korridor

besteht, die ostpreuszisscheWirtschaft nicht lediglich ihrer natürlichen
Entwicklung zu überlassen,sondern, soweit dies überhaupt in der Macht
des Staates liegt, sie zu fördern und dadurch stark und widerstands-
fähig zu erhalten.

Zur Beleuchtung dieser Verelendungsthevrie Srokvwskis inusz noch
ein Wort über die Wirtschaftslage Ostpreuszens, wie sie durch den

Kriegsausgang gestaltet worden ist, eingeschaltet werden. Als Ost-
preuszen vor dem Kriege nur die eine Grenze mit seinem natürlichen
Hinterlande Ruleand hatte, ging ein reger Cransithandel über die

ostpreuszischen und wesstpreuszischenSeehäfen Danzig, Koingsberg nnd

Memel und befruchtete das Wirtschafts-leben der Provinz. Vor allein

russisches Getreide ging in groszen Mengen über Ostpreuszem wo es mit

vstpreuszischem Getreide gemischt vermahlen wurde und dann nach dem

Westen weiterging. Die kräftig entwickelte vstpreuszische Holzindustrie
lebte von dem russischen Holz, das auf dem Bahn- und Wasserwege
in grober Menge nach Ostpreuszen hereinkam. Hülsenfrüchte, ins-

besondere Linsen, für die Königsberg auf dem Weltmarkte maszgebend
war, ferner Olprodukte, Flachs, Hanf und Hede kamen aus Riiszland
über Ostpreufzen herein. Umgekehrt gingen skansdinavische und

schvttische Heringe, Salz, Düngemittel und westdeutsche Maschinen über
Ostpreuszen nach Ruszland Die billigen und guten russischen Butter-
inittel gingen teils aus Ruszland iin Cransit nach dem Westen, teils
blieben sie in der Provinz, wo sie dazu mithalfen, eine wertvolle Rasse-·

vie-hzucht auszubauen. Von der gesamten seewärtigen Ausfuhr
Königsbergs waren rund 75 v.H. Waren russischer Herkunft vder

solche Fabrikate, die aus russischen Erzeugnissen hergestellt waren. Der

bahn- und seewärtige Verkehr von Flachs, Hanf und Hede war völlig
russischer Herkunft. Von Ostpreufzens Ausfuhr an Getreide und

Hülsenfrüchten waren zwei Drittel aus Russland hereingekommem
Das gleiche galt von dem gröszten Teil des ausgeführten Rohhvlzes
sowie des von Ostpreufzen exportierten Schnittholzes. Von den
600 000 Zasz Heringen, die Ostpreuszen jährlich einführte, ivurden mehr
als zwei Drittel bahnwärts nach Ruleand weiterverfracl)tet.

Alles dies ist durch den Kriegsausgang, insbesondere die Grenz-
zieshung im Osten und die Wirtschaftsschivierigkeiteii, mit denen Ruh-
land zu kämpfen hat, grundlegendanders geworden. Der Waren-

empfang Ostpreuszens (Eisenbahn- und Binnensrhiffsverkehrsaus dein

ehemaligen Ruszland einischlieszlichder Rachfolgestaaten hatte imDurch-
schnitt der drei letzten Vorkriegsjahre noch rund 1,Z Millionen Tonnen

betragen. Im Jahre 1924 betrug er kaum 400000 Tonnen, also
weniger als ein Drittel, und im folgenden Jahre hatte er noch nicht
die Hälfte der normalen Vorkklegseillfuhr erreicht. Der-Versand
Ostpreuszens Eisenbahn-—und Vinnenschiffsverkth nach Riileand von
durchschnittlich 268 000 Tonnen pro Jahr war im Jahre 1924 auf
69 000, 1925 auf 86 000 und 1926 auf 30 000 Tonnen gleich einein Reuiitel

gesunken.
«

Was die ungünstigenAuswirkuiigen des pvlllllkhenKorridors an-

geht, so liegen diese nicht in allererster Linie OUs dem Gebiete des

Verkehrs, sondern vor allem auf wirtschaftlxkbemGebiet. Wohl ist es

richtig. dasz die Zahl der freigegebenen Eisenbahnstrecken durch den

Korridvr und die Zahl der verkehrenden Züge ganz wesentlich ein-·
geschränkt ist, dasz der Personenverkehr auf allen Zügen, die nicht zu
den privilegierten Korridorziigen geboten, durchPasz- und Zollkvntrolle
behindert wird, dasz der Güterverkehr sich erheblich verzögert, der

Binnenschiffahrtsverkehr dsurch den Korridor völlig stillgelegt ist und

jeder Luftverkehr über den Korridor verboten ist. Weit einschneiden-
der als diese Beschränkungen des Verkehrs ist aber die Tatsache, dasz
das Korridvrgebiet, mit dem sich vor dem Kriege etwa ein Drittel
des gesamten bahnseitigeii WarenverkehrsOstpreuszens ·mitdem übrigen

Reiche abwickeslte, jetzt fur den ostpreuszischen Wirtschaftsverkehr
völlig ausgeschaltet ist. Ostpreuszen mus; jetzt seine Waren, vor allem

feine landwirtschaftlichen Produkte, soweit es sie vor dem Kriege»iiacl)
Westpreuszen und Posen verfrachten konnte, jetzt westlich des Korridors
absetzen und daher für eine wesentlich verlängerte Bahnstrecke die er-

höhte stacht selber tragen, wenn es gegenüber den frachtlich giiiistiger
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gelegenen Laiidesteilen kviikurrenzfähig bleiben will. Andererseits
FIUBOstpreufzen die früher aus dem Korridvrgebiet bezogenen Bzaren

letzt von jenseits des Korridors gelegenen Stationen beziehen und auch
hter die wesentlich höheren Frachten selber tragen. Die ostpreufzischen
Jtld«iistrie-und«Handelskammern schätzen die jährliche Mehrbelastung
OJI Frachtein die Ostpreufzen aus diesem Grunde tragen iiiufz, auf jähr-
lich igz Millionen »li.

«

Die isolierte Lage der Provinz bewirkt leider iivch immer, dasz das

rtsikhsdeutscheKapital sich gegenüber einer Kapitalanlage durch Grund-

ikukksankäufeoder Hypothekenhergabe in Ostpreuszen zurückhaltend
Verhält, anscheinend infolge einer liberschätzung der auszenpolitischen
Gefährdungder Provinz. Diese Zurückhaltung bewirkt insbesondere
aslkb bei kurzfristigem Leihkapital, dasz in Ostpreufzen vielfach noch
bohere Zinsen als in dem übrigen Deutschland verlangt werden.

·

Ein weiteres ungünstiges Moment für die vstpreufzische Wirtschaft
lskgtdarin, dafz für den Absatz nach Berlin und dem übrigen west-
llkben Deutschland Polen zurzeit frachtlich günstiger liegt als Ost-
Pkeufzen Dieser Frachtvorsprung macht sich besonders bei landwirt-

IkhostlichenProdukten und bei Schnittholz geltend.
Auch darf nicht verkannt werden, dasz die rund 90015111 fremden

Grenzen,von denen Ostpreufzen zurzeit umgeben ist, praktisch nicht so
leht abgeschlossen werden können, dafz Schinuggel verhindert und

enschen- und Ciersesuchen wirksam abgewehrt werden könnten.

kzTiennOstpreufzen in den letzten Jahren unter Biehseuchen vielfach zu

ltEldenhatte, so ist auch dieser libelstand zu einem erheblichen Ceile auf
dle Unzweckmäfzigkeitder Grenzzieshung im Osten zurückzuführen

Endlich darf nicht übersehen werden, dafz die isolierte Lage der

kvvinz einem gesunden Austausch der kulturellen Kräfte der Ration

ijgegenwirkh so dafz im Laufe der Jahrzehnte die Gefahr einer Ber-

Ummerung des kulturellen Lebens in der Provinz auftauchen musi.
Alle diese Gefahrmvmente erfordern die ernsteste Aufmerksamkeit

Voll Reich und Staat und rechtzeitige und umfassen-de Gegenmasz-
USE-hineinAber es wäre, falsch, wenn man aus diesen Schwierigkeiten,

IS sich für die Provinz ergeben, den Anlafz zu pessimistischenSchluß-
olgerungenherleiten wollte. Schwierigkeiten haben keinen anderen

Deck als den, überwunden zu werden« Es wäre falsch, wenn man

Ulth die starken Hilfsmittel zur Überwindung dieser Schwierigkeiten
mit in Rechnung stellen wollte.

«

Reich und Staat haben dank zäher und unermüdlicher Aufklärungs-
arbeit mehr und mehr die starke Bedeutung erkannt, die Ostpreufzeii
gerade Mfolgeder durch den Kriegsausgang geschaffenen Lage für die

Gesamtheitdes deutschen Baterlaiides hat. In den beiden ersten
Kriegsjahreiihat Ostpreuszen gegenüber der liberflutung Deutschlands
durch die russisrhenMillionenheere als Wellenbrecher gedient und hat
IchiveresLeid für die Gesamtheit des deutschen Volkes tragen müssen.
DieseBedeutung als Schutzwehr für die westlichen deutschen Landes-
teile «ist durch den Kriegsausgang sicher nicht vermindert. Als
qgrarisches liberschufzgeb«iet,das neben seiner eigenen Bevölkerung in
dtadt und Land noch etwa Z Millionen Deutsche mit Lebensmitteln
versorgen kann, ist Ostpreuszens Bedeutung für die deutsche Volks-—
ekktährungund für die Erhaltung unserer Bailuta gegenüber der Bor-
riegszeit noch erheblich gesteigert, seit wir die andern grofzen Agrar-

gebiete Posen und Westpreuhen verloren haben. Ostpreufzen, das im

Durchschnitt der Jahre 1840 bis 1910 jährlich 10400 Menschen, in
den letzten beiden Jahren sogar 14000 bis 15000 Menschen, die hier
geboren und erzogen sind, in vollkräftigem Arbeitsalter an den

lndiistriellen Westen abgibt, bildet ferner Menschenreservoir für den

esten und seine Grvfzstädte, das bei dem allgemeinen Geburtenrück-
gonge schwerer denn je zu entbehren ist. Dies wir-d auch dann norh
der Fall sein, wenn es gelingt, diese fiirsOstpreufzen zu starke Abwande-

sung nach und nach durch Siedlsung und Arbeiterwohnungsbau sowie
dkbaffung neuer Arbeitsmöglichkeiten einzuschränken
ön Erkenntnis dieser verstärkten Bedeutung Ostpreufzens für die

Gesamtheit des Reichs haben die Reichsregierung uiid die preufzische
Staatsregierung wiederholt Hilfsmasznahmen ergriffen, uin der

kampfenden ostpreuszischen Wirtschaft Hilfsstellung zu geben und das
kulturelle Riveau der vor dem Kriege leider recht stiefmütterlich be-

bandelten Provinz nicht absinken zu lassen. Lin den letzten Jahren sind
W Wege der sogenannten Ostpreufzeiihilfe erhebliche Mittel der ost-
PreuszischenWirtschaft zugeführt worden, um durch Beschaffung ver-

kklligtererst- und zweitstelliger Hypotheken der Kreditnot und dem
Oinsdruck entgegenziiwirken und der Borausbelastung Ostpreuszens
dlkkkhMehrfrachten wenigstens teilweise abzu·helsen. Berbuiideii da-
imt sind Hilfsaktionen für die ostpreuszisehe Industrie, für.Klein-
bQuern,Pächter, Fischer und Siedler. Weitere Hilfsmasznahmen, die
auf eine Lastensenkung, ein Produktions- und Absatzprogramm fiir die

Landwirtschaft,weitere Förderung des Handwerks und der In-

ustrie und Beseitigung schwerer sanitärer Bersäuinnisse der Bor-
klegszeit hinzielen, sind in Vorbereitung. Ostpreufzen steht also iin

Kampfeum die Erhaltung seiner Wirtschaft und damit seines Deutsch-
tums nicht allein, sondern findet kraftvolle Unterstützung bei Reich und

taat. Das ist letzten Endes ja auch, soweit es die schwierige Finanz-
Oge überhaupt zuläfzt, nur eine Selbstverständlirhkeit für jede Reichs-

und Pk2·Uf2ischeStaatsregierung, wie sie auch im einzelnen zusammen-
Akietzt sein möge, da ein blos-er Blick auf die Karte lehrt, dafz ein
VerlustOstpreuszens, d.h. die Rückverlegung der deutschen Ostgrenze

LisztOder, gleichbedeutend sein würde mit einer Zertrüninieriing des
lk es.

M Das stärksteAktivum im Kampfe Ostpreuszens um sein Deutsrhtuin
dle Zähigkeit und Heimattreue der ostpreuszischen Bevölkerung.
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Ostpreufzen hat sich nicht darauf beschränkt, Reich und Staat iim Hilfe
in seinem Kampfe zu bitten, sondern es ist mit-starker Energie daran-

gegangen, im Wege der Selbsthilfe seine Wirtschaft, trotz aller künst-
lichen Erschwerungen, die ihm der Kriegsausgang gebracht hat, wieder
stark zu machen. Die ostpreuszische Landwirtschaft ist energisch daran-

gegangen, die Qualität ihrer Produkte zu verbessern und ihre Absatz-
inöglichkeitenzu erweitern. Die geographische Lage der Provinz weist
ihr die Aufgabe zu, eine Wirtschaftsbrücke zwischen Ruleand und den

Randstaaten einerseits und dem Westen andererseits zu bilden. Die

Landwirtschaftskammer sowie die Handels- iind Industriekreise der

Provinz sind eiiergisch ans Werk gegangen, um die durch den Krieg
abgerissenen Wirtschaftsbeziehungen zu Ruszland wieder anzuknüpfen.
Die Stadt Königsberg hat zu diesem Zwecke ihre Hafen- und Lager-—-
anlagen erheblich erweitert und die Ostiiiesse Königsberg ins Leben

gerufen, auf der sich alljährlich Wirtschaftler Ruhlands und der andern

Oststaaten mit ostpreufzischen Wirtschaftlern treffen und neue Wirt-

schaftsbeziehungen anbahnen. Ein Wirtschaftsiiistitut für Russland
nnd die Oststaaten dient der weiteren Berknüpfung dieser Beziehungen.
Die Ausfuhr von Edelprodukten der ostpreufzischeiiLandwirtschaft, ins-—-
bessvndere Zuchtvieh, Saatgut und Pferden, macht erfolgversprechende
Ansätze. Russische Ausfuhren, insbesondere von Futtermitteln, Erbsen,
Linsen, Eiern und Obst, über Königsberg sind wesentlich lebhafter ge-
worden. Die Einfuhr von Wolle nach Ruleand über Ostpreuszen bahnt
sich an und kann bei ungestörter Weiterentwirklung zu lebhaften Ge-

schäftsbeziehungenführen.
Die Wunden, die der Krieg während der zweimaligen Besetzung

durch die Rassen im Winter 1914X15 der Provinz schlug, als rund
41000 Gebäude in der Provinz zerstört wurden, sind dank der Zähig-
keit der ostpreuszischen Bevölkerung geheilt, der Wiederaufbau bis
zum Jahre 1923 vollendet, die während des Krieges verunkranteten
Äcker wieder in Ordnung gebracht, der Bieh——und Pferdebestand
wiederhergestellt.

—

Bor allem aber hat-die Zuverlässigkeit des ostpreufzischen Volks-
stammes sich bei der Bolksabstimmung am 11.Jiili 1920 glänzend be-

währt. Das vstpreufzischeAbstimmungsgebiet hatte damals zwischen dem

niedergeworfenen und mit Kriegstributen überlasteten Deutschland und

Polen, das von solchen Lasten frei war, zu wählen. Es hat mit einer.
an Einstimmigkeit greiizenden Stimmenzahl damals sowohl in dem west-
preuszisschen Ceil des Abstimmungsgebietes als auch im Ermland und

Masuren für das Berbleiben beim deutschen Baterlande gestimmt und da-
mit die Frage, wie Ostpresufzenselber über seine Staatszugehörigkeit
denkt, ein-— für allemal und unwiderleglich entschieden. Die späteren
Parlamentswahlen haben weitere erhebliche Rückgänge der’geringen
polnischen Stimmenzahlen gebracht. Alle wirtschaftlichen Schwierig-
keiten, mit denen das Agrarland Ostpreufzen während der landwirt-
schaftlichen Wirtschaftskrise, die wir im ganzen Osten Deutschlands
erleben, heute zu kämpfen hat, haben nichts an der Heimatliebe und
Treue der Ostpreuszen zu ihrem deutschen Baterlande zu ändern ver-

mocht. Heute wie 1920 nnd immer gilt das Wort, das am Fusze der

Marienburg auf dem Abstimmungsdenkmal steht:
»Dies Land bleibt deutschl«

I

Ostpreufzem
(Bevölkerungsentwicklung und Erwerbsge-legenheit.)

1.

Vor wenigen Tagen haben der Oberpräsident a.D. von Batocki,
Königsberg, welcher von 1906 bis 1914 als Präsident der Ost-
preuszisrhen Landivirtsrhaftskanimer und 1916l17 als Kriegsernährungs-
ininister mein Ehef war, und Dr. Schock das Werk herausgegeben
»Bevölkerung und Wirtschaft in Ostpre—ufzen«,Untersuchungen über die

Zusammenhänge zwischen Bevölkerungsentwicklung und Erwerbs-

gelegenheit. SechzehnjäshrigeArbeitsverbundenhesit mit Ostpreuszen und

besonderes Interesse für die Landarbeiterverhältnisse, Landflucht,
Sie-dslung,Arbeitsausgleirh in der Landwirtschaft veranlassen mich, jetzt
bereits, wenn auch vorläufig nur kurz, auf dieses Werk hinzuweisen, in

welchem irh zu meiner Freude des öfteren mit meinen eigenen wissen-
schaftlichen Arbeiten aus den Jahren 1908, 1910 und 1912zitiert bin.
In diesem Werk ist in Ablehnung jedes Schlagworts mit wissenschaft-
licher Gründslichkeit die Kernfrage des Ostprobleins erörtert, die ich
persönlich bei jedem Bortrag über die Ostmarknot von mir aus auch
betont habe, dafz alle Mafznahmen und alle Mittel für die Ostmark so
lange ohne grundlegende Einwirkung auf Abstellung der Rot sind, als

es iiicht gelingt. den Mangel an Beschäftigung in der Ostmark (ab-
gesehen von Srhlesieii und« Oberschlesien), wie er infolge der seit den

70er Jahren immer stärker werdenden Gestaltung der Landwirtschaft
zu einem Saisongewerbe vorliegt, zu beseitigen. Zusammen mit unserem
Freunde Heinrich Sohnrey haben von Bsatorki und ich, gestütztvon der

Provinziaslabteilung Ostpreufzen für ländliche Wohlfahrt-—-und Heimat-
pflege, nachdem wir 1907 die ,,Abivanderungsstatistik über die schul-
entlassene ländliche Jugend Ostpreiiszens«,jm gleichen Jahre die weitere

Broschüre über »die Ansiedlung von Landarbeitern und Bau von

Landarbeiterivohiinngen«,ferner die über »die wirtschaftliche Lage der

vstpreufzischen Landarbeiter« herausgegeben hatten, uns neben den
wirtschaftlichen und wirtschaftspolitischen Aufgaben unserer est-
preuszischen Landwirtschaftskainmer vornehmlich dem Studium dieser
Frage gewidmet und, wie auch in diesem Werke wieder erwähnt ist,
die erste ländliche Winterfüllarbeit in Ostpreufzen geschaffen.
Seh selbst bin iii jenen Jahren von Ostpreuszen aus nach Strafzburg,
der Eifel, der Rhön, nach Hessen, Pommerii und der Kaschubei ge-

sandt, nin dort im Auftrag der Ostpreuszisrhen Landwirtsrhaftskaniiner
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ländliche Heimarbeit und eine der Arbeitsbeanspruchung der Land-

ivirtschaft angepaszte ländliche Industrie zu studieren und habe die Er-

fahrungen in einein Vortrag auf der Hauptoersammluiig der Deutschen
Landwirtschafts-Gesellschaft und später in einem groszen Aufsatz, der

aiich als Broschüre erschienen ist, im Jahrbuch der Deutschen Land-

ivirtschaftsgeisellsschaft UND-niedergelegt Ich vertrete seit 1907 un-

eiitivegt den Grundsatz, dasz von der Lösung des Problems der Be-

schaffung von Arbeitsgelegenheit, die der arbeitsleeren Zeit der

Landwirtschaft angepaszt ist, und auch der gewollt künstlichen Ansetzung
von Industrien in Ostpreuszen das Schicksal abhängt.

Es ist gar nicht genug zu werten, dasz ein Mann von überragender
Bedeutung, wie von Batocki, mit seinem tiefschöpfendenWerke die

öffentliche Beobachtung auf dieses Kernproblem zwingt. Wie das
Werk wirkt, ersieht man am besten aus der Tages- und Zachpresse
Das Buch wird nicht besprochen, sondern das Buch wird, namentlich
in den hervorragend geleiteten Handelsteilen der grofzen führenden
Zeitungen und Verlage, zum Ausgangspunkt wirtscl)aftspolitisrher Er-

örterungen gemacht. Man begegnet, da es sich uni eine ganz fremde
Materie handelt, beim Gespräch vielem Unverstand und Ablehnung, in
den Zeitungen jedoch gröfzter Beachtung und Beurteilung.

Ich beschränke mich im Augenblick auf diesen kurzen Hinweis und
werde in einein gröszeren Aufsatz, den ich für die sachpresse über das
Bseck geschrieben habe, im einzelnen hierauf zurückkominen.

Ich möchte noch bemerken, dasz die gesamten Ostinarkprovinzen sich
zur Werbearbeit fiir die Ostmark zusammengesschlossenhaben und dem-

nächst mit vorzüglirhem Wirtschafts- und Werbematerial fiir die Ost-
iiiark herauskommen. Die bekannten graphischeii Statistiken Ober-

schlesiens erfahren gegenwärtig eine Erweiterung. VZenn ich soeben
vor inir liegen habe die im Verlag von Williams and Norgate Ltd.,
London, erschienenen, iii England in jeder Buchhandlung und auf der

Strasze käiiflich zu erhaltenden guten Broschüren (die in Deutschland im

Verlag von Stilke, Berlin, erschienen sind), wie »Die Zerreiszung von

Oberschlesien«von Staehsler, »Die Deutschen in Polen« von Dr. Axel

Schniidt, »Die Deutschen in Polnisch-0berschlesien« von Oberpräsident
Lukaschek, »Der polnische Korridor — Ostpreufzen und der sriede« von

Dr. Proeller, so freut man sich doch über die außerordentliche Regsam-
keit der gesamten Ostmark, die nicht redet, sondern handelt und das

Interesse von Inland und Ausland berechtigt erzwingt. A. H.

Aug der Inngfchararbeit.
Jungschar Frankfurt a.M. Der 9. November ist verklungen! Der

Tag, an dem die im Juni d. J. gegründete Jugendgruppe des Deutschen
Ostbundes, Frankfurt a.M., zum ersten Male vor die Offentlichkeit,
bzw. vor die ziemlich vollzählig versammelte Ortsgruppe trat, an dein

die Jugend den Älteren und Ältesten gleichsam zii sagen schien: »Wir
sind bereit, mitzuarbeiten an der Erreichung des von euch gesteckten
hohen Zieles, und wir werden, wenn viele von euch nicht mehr sein
werden, die begonnene Arbeit in eurem Sinne treulich iveiterfiihren,
und wenn auch wir den Erfolg eures und unseres Schaffens nicht mehr
erleben sollten, werden wir, uns doch nach Kräften bemühen, der nach-
folgenden Generation den Weg in die Heimat zu ebiien.« Das war

unsere Bitte, die wir durch unsere Darbietungen noch unterstrichen
und freudig zeigten, dasz es unsere idealste Aufgabe ist und bleiben wird,
mitzuwirken und mitzufördern an dem groszen Werk für unsere Heimat
und fürdas Vaterland. Herr Wendt, der hochsiiinige Führer und
Leiter unserer Jugendgruppe, wird uns dabei stets als leuchtendes
Vorbild vorangehen und uns den rechten Weg weisen.

Der Abend wurde von einem forschen«Eröffnungsmarschder Haus-
kapelle eingeleitet. Dann begann das Programm, welches aus einein

ernsten und einem heiteren Teil bestand und ausschließlich von Mit-

gliedern der Jugendgruppe ausgeführt wurde. Der Laiidesverbands——

vorsitzende, Herr Prager, begrüfzte zunächstdie Mitglieder der Orts-—-

gruppe sowie die eingeführten Gäste, darunter eine groszeAnzahl Nicht-
ostmärker, ganz besonders aber die unserer Einladung gefolgte Abord-
nung der Jugendgruppe Hanau und einige ebenfalls auf unsere Ein-

ladung hin gekoinmenen Mitglieder der Ortsgruppe Dariiistadt. Ein

Prolog, gesprochen von Lotte Hasz, hiesz die Gäste auch im Namen
der Jugendgruppe willkommen. Dann brachte eine aus Mädchen und

Jungen gestellte Gruppe (Georg Graffa, Kurt Hamburger, Eberhard
Froh, Lotte Haß, Herta Lange, Hans Prager. Erna Wachholz) den

Pprochchor »Die entrissenen Töchter« zur Ausführung, der in den zu

Herzen-gehenden Ruf ausklang: »Wir wollen heim ins Mutterlandl«
Hierauf kamen zwei Musikstücke von sraiiz Schubert, am Klavier
Marga Eu, auf der Geige Alfred Hasz, zum Vortrag, und zwar

Andante aus der C-Dur—-Syinphonie und der Häroique-Marsch. Uns

guhvrern wurde ivarin ums Herz beim Klang der mit Hingabe und

Innigkeit gespielteii Melodien des grossen Wiener Meisters. Auch
das mit markigen Worten von Alfred Hasz vorgetragen2 »IOl)k-
tausendliedlsvon Dr. sranz Lüdtke packte uns mächtig und brachte
uns die Heimat vor die Seele mit all ihrer Schönheit, mit Oll lbkEM
Vzeb Gleichdarauf brauste das gemeinsam gesungene Ostmarkenlied
YKOHFMDteka mir die Hände« durch den Saal. Herr Wendt
sprach dann uber Ziveck und Ziel der Jugendbewegung
desD eutsch en 0 stbun d es und hob besonders hervor, dasz plan-
inaszige Erziehungsarbect ini ostmärkischen Gemeinschaftsleben und
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zielbewufzte Ausbildung in der Ostmarkenfragean der Jugend bren-
nend notwendig»sei. Zum Schlusz rief Herr Wendt im Namen

unserer Jungschar den versaininelten Gästen zu:

»Was wir verloren, Land und Bolk und Ehre,
Soll nie und nimmermehr verloren sein! ——-

Wir ivolleii euch die Bruderhände reichen,
Mantnhaft geschart um unseres Bundes Zeichen!
In diesem Zeichen woll’n wir kämpfen, siegenl«

Herr Wendt hatte ferner ein kleines ostmärkisrhes Bühnenspiel
»Der Wall«, von Zritz Wehowsky, mit uns einstudiert, da dieses
seinem Inhalt gemäsz in den Ramen unserer Veranstaltungen paßte.
Die Darsteller (Eberhard Kreb, Marga Eg, Luise Zerm, Georg und

Norbert Graffa, Kurt Hamburger, Alfred Hah) spielten denn auch
alle mit warmer Empfindung, bis das Stuck zum Schlufz in den Ausruf
gipfelte: »Wir wollen den deutschen Wall haltenl«

So waren denn alle unsere Darbietungen von dem einzigen hehren
Gedanken für die Heimat durchdrungen, und wenn wir uns fragen,
welche Eindrücke der Abend innns hinterlassen hat, Io können wir uns

sagen, dasz wir nur Wertvolles mit nach Haufe genommen haben, Und

dasz der Entschluss, zu kämpfen für die Heimat, sich nur noch verstärkt
und gefestigt hat eingedenk unseres WahlspruchesJ Was wir ver-

loren haben, soll nicht verloren sein!
Um ein Zusammenarbeiten der Orts- und srauengtuppe mit der

Jugendgruppe zu erreichen. hatte sich Zrau Prager, Vorsitzende
der Zrauengruppe, liebe1-1swürdigerweisedie Mühe gemukht, ein Scherz-
spiel, »Die Lan d p a rtie«, mit fünf unserer Mädchen (Marga Eg,
Erna Wachholz, Luise Zerni, Lotte Hass, Herta Lange) einzuüben,
welches denn auch mit viel Beifall aufgenommen wurde.

L u is e Z e r m.

Jungfchar Görlitz. Das 5.Stiftungsfest feierte die Jugendgruppe
des Deutschen Ostbundes unlängst in den festlich mit Blumen,
grünen Blattpflanzen und bunten Bändern geschmücktenRäumen des

Schützenhauses. Vorweg sei gesagt, dasz die Ausgestaltungund der

Besuch des sestes nichts zu wünschenübrig lief-. Den Hohepunkt der

Feier bildete die sestrede des Pfarrers W ollst a d«t von der Luther-
kirche, eines Sohnes der dem deutschen Vaterlande entrissenen Ost-
mark-. »Nicht als Fremder, obwohl ich- zum ersten Male zu Ihnen
spreche, komme ich zu Ihnen,« so sagte der Redner, »sondern als

sreund und Bruder, der gleich Ihnen seine schöne Heimat vorläufig
verloren hat. Mit Freuden wollen wir uns heute gemeinsam der

Heimat erinnern. Wir sehen im Geiste die Straszen in den kleinen
Städten und Dörfesrn, die grünenden Wiesen, die Plätze, wo wir als
Kinder gespielt, deutsche Lieder gesungenund uns fröhlich und aus-

gelassen getuiiiinelt haben. Wir sehen iin Geiste aber auch Stätten, die

uns liebwert und ewig fest in der Erinnerung bleiben werden. Das

sind die Gräber unserer Lieben in der alten Heimat. Wir haben sie
gezwungenerweise verlassen müssen. Mancher hat in unserer schönen
Stadt Görlitz und auch anderswo im groszen Deutschen Reiche eine
neue Heimat gefunden. Verwachsen bleibt er aber auf ewig mit dem

Lande, in dem seine Wiege stand, mit dem Erdboden, auf dem er die

ersten Schritte tat, eine reine deutsche Sprache zu sprechen gelernt hat,
aus dem er erzogen undfür den Lebensberuf ausgebildet wurde. An

diese Zeiten wollen wir uns heute erinnern, aber auch an die Tage,
wo wir bangend auf die Entscheidung, was mit unserer Heimat wird,
warteten, an die Tage, wo wir unsere Koffer packen und von einem

deutschen Land Abschied nehmen muszten, das uns so lieb und ver-

traut geworden war. Das waren furchtbar schwere Augenblicke, die
viele auch setzt noch nicht überwinden können. Geloben wollen wir

aber in dieser Stunde, unserer alten Heimat, solange wir leben, die
Creue zu halten, sie zu lieben und sie nie zu vergessen. Wir wollen

hoffen, dasz wir das Land unserer Väter wiederbekommen. Der ge-

rechte Richter dort oben im Himmel wird, wenn er uns wieder fiir
würdig erachtet, die Sperre, die aus unserem Heiniatboden augen-

blicklich liegt, wieder aufheben. Dann wird die Zeit kommen, wo wir

wieder nach dem Ostland reiten können.« Das gemeinsam gesungene
Ostmärkerlied skhlosz sich den Worten des Redners an. Umrahmt
wurden die Ausführungen von Musikstücken,die die HsaklskapelleUnter

Leitungihsres Dirigenten Reinhold ganz vorzüglich Wlkdekgab Ein

Prolog- und Gedichtvortrag leitete zur Begrüszungsanspracheüber, in
der der Vorsitzende Zggmanowski Mitglieder, Gäste und die

Abgeordneten der Elsafz-Lothringer, Süddeutschnund der Bruder-

vereine Lauban, Rothenburg und HOkkO hettllkh willkommen hieb-
Ein Vertreter der Dresdner Ortsgruppe des Deutschen Ostbundes
überbrachte die Glückwünscheund ein Geschenkin Gestalt eines Buches
zum 5. Geburtstag des Görlitzer Vereins. Beifällige Aufnahme fand
weiter ein Volksstück in drei Akten von Heinz Horst, betitelt »Der
Scholle entrissen«,das von Bereinsmitgliedern ganz ansprechend zur

Ausführung gebracht wurde. Das Stück zeigte so recht, dafz echte
Heimatliebe Schicksalsschlägeschwerster Art überwinden kann.

Jungfchar SchneidemiihL ilGesangsabteilung der Ortsgruppe.) Die

Borstandswahl hatte folgendes Ergebnis: t. Borsitzender Alfred
Westphal, Alte Bahnhofstr.40, 2. Vorsitzender Wilhelm Schütz,König-
strasze 32, Schriftsührer Helmut Westphal, Wilhelmsplatz 13, Kassierer
Erhard Bethke, Bisniarckstr.18, Dirigent sritz Guse, Gr.»Kirchen-
strasze 13. Ostheill A. Westphal, Schneidemühl.
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